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Vorrede.
Egenwartiges drittes Stuck
der vom hieſigen Muham—
m medaniſchen Inſtituto han—
vrdelnden Nachricht betrift die

1738. bis zum 5. November des 1739.
Zahrs. Darin kommt unter andern fol
gendes vor. Die ubrigen zwey Bucher
oes in die Arabiſche Sprache uberſetzten
Kempiſianiſchen Werckgens von der Nach
folge Chriſti ſind in der Buchdruckerey
dieſes IJnſtituti vollends abgedruckt wor
den. Es iſt aus Rußland und Oſtindien
von der Diſtribution unſerer Buchlein
wiederum Bericht eingelaufen; wie auch
davon, daß ſie in die Turckey geſchickt
werden. Man hat Stempel und Ma—
tricen verfertigen laſſen zu denenjenigen
Buchſtaben, welche die Turcken und Per—
ſer den Arabiſchen hinzugefuget haben.

Unm eben die Zeit hat ſich aus Rußland
9

as verlangen nach Turckiſchen und ausOſtindien das verlangen vornehmerenu
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vorrede.
hammedaner nach Perſiſchen Schriften
hier kund gemacht. Hiernachſt bemu—
het man ſich in Heſſen, eine Turckiſche
Ueberſetzung der funf Bucher Moſis zum
Druck zu bringen, und hat bereits eine
Probe davon ans Licht geſtellt. Jn
Rußland ſind einige ſo genannte Arabia
ſche Schulen zum Beſten der dortigen
Muhammedaniſchen Jugend angeleget
worden. Schweden hat die Freyheit er—
halten, in Conſtantinopel eine Evangeli—
ſche Kirche zu bauen; und zur Erloſung
der Evangeliſchen Sclaven, welche un—
ter den Muhammedaniſchen Joch ſeufa
zen, eine Stiftung gemacht. Däs von
den Engelandern edirte Arabiſche Lieite
Teſtament fanget an unter den Indiania
ſchen Muhammedanern einen Eingang
zu gewinnen. Unter den niederlandern
gehen die im vorigen Stuck erwehnte
gute Regungen fort; deren Dauerhaftig
keit, Wachsthum und Förderung um ſo.
vielmehr gewunſchet wird, als ein groſ—
ſes Feld ſolche vor ſich, und je groſſer die

Nooth iſt, welche ſte zum Grunde haben.

Halle, den 6. Febr.
1740.

Joh. Heinr. Callenberg.
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Das erſte Capitel.

Was 1738. vom 12. November bis zum
z1. December bey dem Muhamme—

daniſchen Inſtituto vor
gegangen.

9. J.
Nodem andern Stuck dieſes Be

richts iſt beſchrieben worden, was
am 11. November des 1733.
Jahrs bey dem Muhammedani—
ſchen Jnſtituto vorgefallen iſt.

Vom r2. beſagten Monats bis zum 1. De
cember hat ſich nichts merckwurdiges erau
get. Am 2. December wurde aus Madrit
dieſe Nachricht ertheilet: man hat alhier
Briefe uber Zeruſalem erhalten, worin
unter dem 26. Jun. gemeldet wird, daß,
Nachdem die Moönche des Franciſcaner
ordens, welche ſich in Großcairo nie—
dergelaſſen, demDivan daſelbſt eine Ordre
vom Großſultan ubergeben, worin ih—
nen erlanbet worden, ihre Kirche und
Bloſter wieder aufzubauen, und ſie hier
nachſt wircklich damit den Anfang ge—
machet, der Pobel hieruber ſo erbittert

z3.Stuck. A wor



2 Cap. 1. was 1738. vom 12. Nov. etc.

worden, daß er bis funf tauſend ſtarck
einen Auflauf erreget, und das Bloſter
ſamt der Birche vollig niedergeriſſen,
das darin befindliche heilige Gerathe
theils weggeraubet, theils verderbet,
auch die Monche ſelbſt bis in des Fran
zoſiſchen Conſuls Wohnung verfolget
habe; woſelbſt ſie jedoch auch keins
Sicherheit gefunden hatten, wenn die
Regierung nicht gleich einige Mann—
ſchaft von der Garniſon anrucken laſſen.

d. 2. Am 6. wurde aus Rom die Nachricht
ertheilet. die Maltheſer haben in dieſem
Sommer neunzehn Raubſchiffe erobert,
als eilf von Tripolis, ſteben von Tu—
nis, und eins von Algier; auf welchenal
len vier hundert zwey und ſiebenzigBar

baren zu Sclaven gemacht, ſieben und
achtzig gefangene Chriſten aber in Frey
heit geſetzt worden.

ſ5. 3. Am 20. December berichtete ein
Freund aus dem Mecklenburgiſchen, daß
ſich bey einem dortigen Prediger etliche Jahr
her eine aus dem Muhammedthum zu dem
Chriſtenthum ubergetretene Turckin, namens
Conſtantia, aufhalte. Am 23. meldete man
wiederum von Madrit: man- vernimt daß
der Capitain Hoeurt, welcher ein Hol
lar aſhes Kriegsſchiff commandiret, zu
Sapyhia in der Barbarey neunzehn &ola
landiſche Sclaven losgekauffet, und ſes

den
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Co) 3den mit vier hundert und dreyßig Pia—
ſters bezahlet habe.

Das andere Capitel.
Was 1739. im Januario und Februario

vorgefallen.

gJ. 1.
nen g. Zanuarü des 1739. Jahrs wuret J

die von hier empfangene Arabiſche Buchlein

Jhear de aus Rußland geſchrieben, daß man

den Turckiſchen Gefangenen in die Hande zu
bringen ſuchen werde. Am 13. empfingen
Andrea Bertuzzo und Dominico Kaggio,
Ztalianer, ein Almoſen zur Erloſung ihrer
Angehorigen aus der Muhammedaniſchen
Sclaverey. Aus Cadix wurde gemeldet:
das von Gothenburg nach Conſtantino
vel abgeſchickte Briegsſchiff, ſo der Capi—
tain Wagerfeld commandiret, hat bey
San Peoro, etwa vier Leilen von hier,
Schiffbruch gelitten. Es war nebſt noch
æeinem andern, das der Capitain Jſrael
Eckmann commandirt, und, wie verlau—
tet, jetzo gleich in unſerer Bay eingelau—
fen iſt, zum Praſent fur den Großſultan

beſtimmet, und fuhrete zwey und ſieben
zig Canonen mit einer Beſotzung von vier
hundert emann. Zwey derſelben, die noch
das Gluck gehabt, ſich durch Schwini
men zu retten, ſind hier angekommen.

3. Stuck. l 9.2.



4 Cap. 2. was 1739. im Zanuario
ſ. 2. Am 2. Februarii wurde mir einge—

handigt Herrn Conrad Daniel Bleinknechts,
pfarrers in Leipheim, zu Ulm im vori—
gen Zahr gedruckte Nachricht von der
durch das Zlut des erwurgten Lammes,
theur erkauften ſchwartzen Schaaf und
Lammerheerde, das iſt, neubekehrten
Malabariſchen Chriſten; in welcher auch
der Furſorge fur das geiſtliche Heyl der Mu
hammedaner Erwehnung geſchiehet.
Gg. 3. Am 4. Februarii wurde ferner aus
Cadix berichtet: „die Ladung des nach Con
„ſtantinopel beſtimmt geweſenen Schwedi—
„ſchen Kriegsſchiffs, Schweden genannt, das
„bey St. Pedro untergegangen, hat in zehn
tauſend Flinten, eben ſo viel Bajonetten,
„funf und ſiebenzig eiſernen Canonen, ſechs
„metallenen, und zwey Morſern, wie auch
„einer groſſen Quantitat Tonnen Pulver, und
vsandern Sachen mehr beſtanden. Untertdem
„dabey verungluckten funf hundert Mann
„haben ſich nahe zweyhundert junge von Adel,
„von den vornehmſten Familien in Schwe—
„den, welche ſich bey dieſer Gelegenheit was
„verſuchen wollen, befunden. Dieſes Schiff

iz. ſo wohl als das andere, das mit ihm von
„Goöthenburg ausgelauffen ,ſind zwar in Eng
„land  aſſecurivet  worden weil aber der
„Cavitain Wagenfeld faſt ſechzig Meilen

JWeges den Strich zu hoch: gehalten hat,
„folglich durch ſein Verſehen auf eine Klipe
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und Februario geſchehen. 5
„be geſegelt iſt, ſo durften die Aſſecuran—
„ten wenig oder nichts zahlen. Auſſer dies
„ſer verlohren gegangenen Munition, ſollen
„von der. Cron Schweden noch zwanzig tau—

„ſend Flinten, ſo viel Bajonetten, und eine
„Anzahl Canonen, laut des getroffenen Ver—
„gleichs, den Turcken noch zu liefern ſeyn.
„Ob und wenn ſolches aber geſchehen werde,
„muß die Zeit lehren; indem die Schweden
„alles auf ihre Gefahr bis vor Conſtantino—
»pel liefern muſſen. Die Ladung des geret—
zteten Schiffs hat in Pulver beſtanden.

g. 4. Am 13. Februarii wurde die dritte
Probe eines Repertorii Muhammedici
ans Licht geſtellet; worinnen unter andern.
Nachricht ertheilt wird von den Meynungen
der Muham̃edaner, betreffend die Perſon un—
ſers Heylandes, von den Schickſalen der chriſt
lichen Religion in ihren Landern, und von den,
jenigen, welche in vorigen Zeiten die Chriſten—
heit zu einer Bekanntmachung der gottlichen
Wahrheit unter den Muhammedaniſchen
Volckern zu erwecken ſind bemuhet geweſen.
H. 5. Am 15. las man folgendes in offenta

lichen Nachrichten: „Relation von dem wi—
„der die Barfuſſermonche aus dem gelobten
„Lande den 26. Jun. 1738. zu Cairo entſtan
„denen Tumult. Es iſt bekant, daß die Tu.
„multe zu Cairo gar was ungewohnliches

3. Stuck. A 3 „zu
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6 Cap.2. was 1739. im Januario
»zu ſeyn, und den auswartigen Nationen da
„felbſt keine geringe Unruhe zu verurſaechen
»pflegen. Doch hat man noch nie gehoret,
„daß der Pobel wider die Franzoſen derglei—
„chen Aufruhr erweckt hatte, dabey ſie alſo
zin die auſſerſte Gefahr gerathen waren, als
nihnen durch den Hochmuth und Begierde—
„der Barfuſſermonche, prachtige Cloſter zu
beſitzen, vhnlangſt zugezogen worden. Weil:
„dem franzoſiſchen Conſul, Herrn von Ami—
»rat, von ſeinen Obern, auf inſtandiges An
„halten gedachter Ordensleute, der Befehl
„ertheilet worden, ſich dahin zu bemuhen,
„damit das vor einigen Jahren, auf Ordre
„der Befehlshaber des Landes, und der ſo
ugenannten Leute vom Geſetz, niedergeriſſe—
une Hoſpitium, oder Kloſter derſelben, wieder
„aufgebauet wurde: ſo gab er ſich gleich nach
„ſeiner Ankunft deshalb alle nur erſinnliche
„Muhe, und zwar mit ſogutem Fortgang, als
„man ſich nur immer an einem Orte, wie
„Cairo iſt, verſprechen konnte; indem er da—
„zu die Bewilligung der ſieben Hodgiac, und
„der Leute vom Geſetz erhielt. Er wendete
„ſich darauf nach Conſtantinopel, um einen
nBefehl von der Pforte auszuwircken, und
„der franzoſiſche Bothſchaffter daſelbſt, Mar
quvis von Villeneuve, that mehr, als er wol
pte, ſo, daß er bloß durch ſeine Geſchicklich-
„keit, und ohne alle Unkoſten, fur die Bar—
afuſſer ein Khaticherif, (das iſt von dem Groß

„ſultan



und Februario geſchehen. 7
„ſultan eigenhandig unterſchriebene Ordre)
„heraus brachte. Er überſandte ihm auch,
„zu Erſparung eines in dergleichen Fallen
„ſonſt unvermeidlichen Aufwands, dieſelbe
„Ordre durch eben diejenige Perſon, durch
„welche ſie darum anhalten laſſen. Als die—
„ſelbe zu Cairo angelanget, ließ der franjoſi-
„ſche Conſul dem Baſſa durch ſeinen Drago—
„man vermetlden: daß er ein Khaticherif an
„die Pforte zu uberbringen habe, darin die
„Wiederaufbauung des Hoſpitii der Patrum
„Aus dem gelobten Lande anbefohlen worden;
„er wolle ihn daher erſuchet haben, ſolches
„im Divan verleſen zu laſſen, damit es zur
„Execution gebracht wurde. Weil aber der
„Baſſa fur ſeine Perſon kein Freund der
„Franzoſen iſt, ſo ſuchte er den Antrag und
„die Grunde des Dragoman unkraftig zu ma—
„chen. Jedoch es fehlete den vorgedachten
„Ordensleuten nicht am Gelde, ihr Vorha—
ben durchzutreiben. Sie baten daher den Con

„ſul, daß er dem Baſſa eine:wichtige Sum—
»me bieten mochte. Dieſer nam ſolche an,
„vweil er durch ſeinen bisherigen Widerſtand
„nichts anders geſuchet. Jnzwiſchen aber
„hatten die Machtigen des Landes erfahren,
„daß der Baſſa einen ſo anſehnlichen Re—
„Compens davon getragen, und machten da—
»gegen auf ihrer Seite Schwierigkeit, die
„Beſichtigung des Platzes vorzunehmen, wo
„das Hoſpitium aufgefuhret werden ſolte:

3.Stuck. A4 „weil



8 Cap.2.was 1739. im Januario
„weil ſie merckten, daß den Monchen an der
„Sache gelegen ſey. Den 25. Jun. war der
„franzoſiſche Dragoman bey einem der vor—
„nehmſten von Cairo, wo die Machtigen des
„Landes eine Verſammlung hielten. Jn
„derſelben wurde beſchloſſen, den Platz durch
„den Oberaufſeher des Bauweſens, und noch
„einige andere dazu verordnete Perſonen be
„ſichtigen zu laſſen. Allein, weil ein Tſchor—
„badg die Leute vom Geſetz erſuchet hatte,
„fich dem Wercke aus allen Kraften zu wi
„derſetzen, und dieſe ohnedem mit dem ihnen
„gemachten Praſent nicht zufrieden waren;
„ſo lieſſen ſie den 26. die vornehmſte Mo
„fchee in Cairo, Diam und Ezbar genannt,
„zuſchlieſſen; welches ein Zeichen zum Auf—
„ruhr iſt. Das Volck erkundigte ſich nach
„der Urſache, warum man die Moſchee ge
„ſchloſſen; und man antwortete ihm, daß
„die Francken daran ſchuld waren. Sogleich
„rottirte ſich ein Haufe von7. bis zoo. Mann
„zuſammen, welche unter einem beſtandigen

„Geſchrey Cher ulla, d.i. Recht bey GOtt,
„gegen das franzoſiſche Quartier angezogen
„kamen, die Wache fortjagten, und mit Pru—
„geln, Sabeln, Dolchen und Piſtolen be—
„waffnet auf die Kirche der Francken loß
„gingen. Der Janitſchar, welcher daſelbſt
„die Wache hielt, konnte der groſſen Men—
„ge nicht widerſtehen, als welche ihn nieder—
„zumachen drohete, wenn er ſich langer wi—

„der



und Februario geſchehen. 9
„derſetzen wurde. Er muſte alſo die Tumultu—
„anten hinein laſſen, und wurde noch dazu
„von ihnen gegen die Mauer geworfen. Ei—
„nige derſelben aber wurden gewahr, daß
„die Kirche der Patrum aus dem gelobten
„Lande in dem Venetianiſchen Quartier ober
„halb dem Franzoſiſchen liege. Sie kehreten
„alſo gleich wieder um, und wolten durch
„eine Oefnung nahe an dem Hauſe des Groß—
„britanniſchen Conſuls eindringen, wurden
„aber von den Janitſcharen deſſelben durch
Jihr gutes Verhalten daran gehindert. Jn—
»„wiſchen brachen ſie doch durch die Mauer,
„ſprengten die Kirchenthuüren auf, und ver—

pubten alles, was Grimm und Wuth ſol
„chen Unglaubigen eingeben kan; warffen
„alles, was ihnen vorkam, uber den Haufen,
plunderten die Kirchengefaſſe, Zierrathen
„und Kammern, und traten die geweyhete
»Hoſtie mit Fuſſen. Kurtz, es war die Pro—
„fanation und der Greuel der Verwüſtung
„allhier aufs hochſte gekoinmen. Mitler—
„weile aber hatte man doch durch Hulfe ei—
„niger Ducaten verſchiedene Janitſcharen
„dahin vermocht, daß ſie das Franzoſiſche
„Quvartier 2. bis 3z. Stunden lang bewach—
„ten, bis von der Pforte der Janitſcharen
»zu Sicherheit deſſelben Anſtalt gemachet,

„und ein Policeymeiſter abgeſchicket wurde.
„Man jagte auch den Tumultuanten, welche
„mit der Beute die Flucht ergriffen, einen

z. Stuck. As5 „Theil



ro Cap. 2. was 1739. im Januario
„Theil des geraubten Guthes wieder ab. Die
„Barfuſſer ſelbſt aber hatten ſich eine halbe
„Stunde vor dem Tumult mit ihrem Gelde
„in das Haus des Franzoſiſchen Conſuls res
„tirirt. Verſtandige Leute ſchreiben den gair
„tzen Handel dem groſſen Ueberfluß des Gel—
„des zu, welches mehr erwehnte Patres be—
„ſitzen. Und es iſt ſolches auch leicht daraus
„abzunehmen, wenn man ſtehet, wie leicht
„es ihnen wird, groſſe Summen zu ſpen—
„diren, und auf die Weiſe alles durchzu—
„treiben. Vor 6. oder 7 Jahren ſahe. man
„ein prachtiges Hoſpitium daſelbſt, das ſie
„ohne groſſe Muhe aufgefuhret hatten, und
„darm go. Monche gar bequem logiren kon—
„ten; aber ihre unmaßige Begierde in ei
„nem Schloſſe zu wohnen, braächte ſie dahin,
„daß ſie jenes nieder riſſen um noch ein
„prachtigers aufzubauen, wodirch ſie ſich die
„Jalouſie der Groſſen auf den Halß zogen,
„die es, ehe es noch fertig wurde, wieder ein
„reiſſen lieſſen. Was fur Nutzen ubrigens
„die Religion von dieſen Herten habe, und
„wie weit ſie es in Erlernung der Sprachen
„zum Beſten der Mißion gebracht, daruber
„will man, wie ein groſſer Hiſtoricus ſagt,
„einen jeden ſelbſt urtheilen laſſen.

4.6s. Am 25. Februarii meldete einer
meiner vormaligen Zuhorer in den Ara—
biſchen Collegien, daß er eine groſſe Be—
gierde habe, an dem Geſchafte des Muham—

meda



und Februario geſchehen. 1t

medaniſchen Jnſtituti mit Theil zu nehmen.
Welches Erbieten ich dann auch angenom—
nien, und ihm bald nachhero dabey etwas zu—
thun gegeben habe.

9. 7 Ferner wurde mir eineOration, (8)
welche Herr Georg Heinrich Werndly, auſ—
ſerordentlicher Profeſſor der Philologie am
Gymnaſio zu Lingen den 27. December des
1737 Jahrs gehalten hatte, zugeſtellt. Jn
derſelben wird gezeiget, wie nothig einem
nach Zndien gehenden Lehrer die Bannt
nis der Orientaliſchen und Indianiſchen
Sprachen ſey. Der in den vordern Aſia—
tiſchen Landern befindlichen Muhammeda
ner wegen, reeommandirt Herr Werndlyh
die Arabiſche, Perſiſche und Turckiſche Spra
che. Jn Anſehung Indiens, da Muhama
medaner und Henyden unter einander: ver—
menget ſeyn, erweiſet er, daß keine von den
dortigen Sprachen zu negligiren ſey, ob ſie
fich gleich auf eine groſſe Anzahl belauffen:

3 Stuck. J weil Georgii Henrici Werndly oratio in-
auguralis de linguarum orientalium
Indicarum cognitione neceſſaria theo-
logo, ad Indos profecturo, habita
Lingæ A. D. XVII. Decembris anni
cio ia cc xxxvit. quurn extraordinariam
profeſſoonem in illuſtri gymnaſio Lin-
genſi ſolenni ritu auſpicaretur. Amſtelo-
dami, ex officina Werſteniana.

S



i2 Cap. 2. was 1739. im Zanuario
weil der Schall des Evangelünkein Volck
vorbey' gehen muſſe, ſolcher aber in einer
fremden Sprache unverſtandlich ſey. Er mel

detferner: die Hollandiſchen Prediger haben
bis dato in keiner der daſigen Sprachen, ais in
der Malaiſchen gelehret; und manche von
ihnen haben ſie auch wider ihre Schuldigag
keit zu erlernen, und darin zu lehren ver—
ſaumet, z. E. auf der Jnſul Banda: an vie—
len Orten fehle es auch an Lehrern; z. Enñ
in der anſehnlichen Stadt Hugli, in Benn
galen. Petrus.van der vorm habe etwas
von der chriſtlichen Lehre in die Amboini—
ſche Sprache uberſetzet; aber das liege im
Manuſeript. Juſtus Heurnius habe ſich.
bemuhet, einige Stucke der heiligen Schrift:
und noch andere erbauliche Materien in die.
Uliaßiſche Sprache zu translatiren; es ha—
be aber ſolches nach ſeinem Tod keinen Nu—.
tzen gehabt, da niemand ihm in der Erler—
nung dieſer Sprache habe nachfolgen wollen.
Cornelius van Leeuw habe auf der Morgene
landiſchen Kuſte der Jnful Celebes mit groſ-
ſer Muhe einige Erfahrenheit in der San
giraiſchen Sprache erlanget, und darin das
Wort GoOttes zu erklaren angefangen: aber
es habe die Sache keinen. Fortgang gthabt,
und zwar ſonderlich wegen des Haſfes des
Gouverneurs, und ſeines Collegen, welche ihm
das verdiente Lob, ja ſelbſt die Kanntnis der
Sprache, misgonnet haben. Es gehe uber

allen



nnd Februario geſchehen. 13
allenBegrif, daß ſich nie ein Hollandiſcher Pre—
diger um die Bekehrung der Chineſer einige
Muhe gegeben, oder auch nur ihre Sprache er—
lernet habe; da doch manche von denen Chi—
neſern, welche nach Batavia kommen, bedau—
reten, daß es ihnen fehle an der Crkanntnis
des wahren Gottesdienſtes; wie denn auch
viele ſich zuu Muhammedaniſchen Religion
gewendet haben. Herr Werndlh beſchlieſſet
dieſe Anmerckungen mit den Worten: die
Hollander haben in dieſem unſern Indien
noch mehr Gelegenheit (als die Englan—
der) den Schatz des ERvangelii den Hey—
den, und den darunter wohnenden Mußam
medanern) zuzubringen, und ihnen die
geiſtlichen? Guter mitzutheilen; da ſie,
die Hollander, jener leibliche Guter und
Schatze auf ihren Schiffen ſehr reichlich
wegfuhren. Indem aber dieſe Nation
die ubrigen Studien zum gemeinen Bet
ſten heget; und von GOTT nit leibli—
chen Reichthumern uberflufig begabet
iſt: ſo hoffen wir auch, ſie werde noch
in dieſen unſern Zeiten viel beytracen
zu Bekehrung der Indianiſchen Heyden
und. Muhammedaner;) und werde ins
kunftige nie etwas unterlaffen, dadurch
das Reich ZEſu CHriſti unter den vol—
ckern, Nationen und Sprachen befordert
werden konne. Wolte COrt, daß hier
und in Zolland Manner waren, welche

3.Stuck. J die



14 Cap. 2. was 1739. im Zanuario ete.

die Nothwendigkeit und Moglichkeit
dieſes Geſchafts recht vorzuſtellen wu—
ſten! Von ſich erwehnet Herr Werndly:
er habe auf dem Vorgeburge Udjongpan—
dang, da das Schloß Rotterdam liege, im
Konigreich Mangkaſar, auf der Jnſul Cele—
bes drey Jahre die ihm anvertrauete Gemein
de in Hollandiſcher und Malaiſcher Spra—
che gelehret, und ſowohl von Muhammeda—
nern, als Heyden einige zum Chriſtenthum
gebracht; wurde aber mehrere dazu gebracht
haben, wenn er ihre Mutterſprache verſtan
den hatte. Jn ſeinem gegenwartigen Amt
zu Lingen werde er durch Lehrung der Orien—
taliſchen und einiger Jndianiſchen Sprachen
ſuchen, Studioſos zu bereiten, die nach Jn
dien zur Ausbreitung des Evangelii geſchickt

werden konnten. (R)J
G. 8. Am 26. gebruarii wurde aus Rom
berichtet: an der Mittwoche fruhe ſtarb
der Marroccaniſche Printz, welcher ſich
hier aufgehalten, und den chriſtlichen
Glauben angenommen hatte, nach einer
ausgeſtandenen langwierigen Kranckheit;
deſſen Leichnam vorgeſtern nach der
Kirche von St. Andrea gebracht, und
geſtern daſelbſt beerdiget woorden. Dier

Bes
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X (0) 15Begrabniskoſten hat der Cardinal Bel—
luga getragen.

Das dritte Capitet.
Was 1739. im Mertz, April und May

vorgefallen.

q
9. 1.

—DdD—bey Cadix verungluckten Schiffes wird
jetzo bey Carlscron das groſſeſte Briegs—
ſchiff ausgeruſtet, um mit einem groffen
vorrath an Gewehr, Pulver, Canonen
und Bugeln nach Conſtantinopel abzu—
gehen. üle—

ſ. 2. Am 19. April wurde aus Conſtan
tinopel berichtet, daß der Großvezier ſchon

vpor einigen Monaten zu Adrianopel angelan—
get ſey, um von dar weiter. nach Ungarn ab—
zugehen. Weil er dismal mit einer recht
zahlreichen Armee im Felde erſcheinen wolle;
ſo habe er Befehl ertheilet, Volck mit Ge—
walt zu werben; weiches ſonſt im Alcoran
verboten ware. Der Mujfti und ſeine ubri—
gen Feinde hatten zwar daher Gelegenheit
genommen, ihn als einen Verachter des Ge—
netzes bey dem Großſultan anzuklagen, wel—
cher aber vielmehr das Verfahren des Groß

veziers gebilliget, und ſeinen Anklagern ein
Stillſchweigen auferleget. Am 27. wurde

z. Stuck.
von



16 Cap. 3. was 1739. im Mertz, April
von Schwobach die von Johann Georgio
viſſelio und Theodoro Petrtao 1654. zu
Leiden ans Licht geſtellte Arabiſche und
Aethiopiſche Ueberſetzung der Epiſtel Za
cobi zur Bibliotheck dieſes Jnſtituti verehrt.

g. z. Am s. cnay wurde aus dem Haag
gemeldet: aus Conſtantinopel werde ver—
ſichert, daß die Turcken fortfahren, die Perſer,
welche nach Mecca zu dem Grabe Muham—
meds reiſen, auf dem Wege umzubringen.

9. 4. Am 13. Mapy bekam ich die voin
Herrn Nicolao Wilhelm Schrdder zu Leip
zig in dieſem Jahr edirte vier erſten Capitel
des erſten Buchs Moſis in durckiſcher
Sprache. In der Vorrede wird gemel—
det: der Ueberſetzer ſey AliBegh, ein Pohlack
von Geburt, ſonſt Bobovski'genannt. Der
ſelbe häbe in ſeiner blühenden Jugend das
Ungluck gehäbt, in die Turckiſche Sclavereh
zu gerathen, und zum: Muhammedaner ge—
macht zu werden. Er' habe, nebſt etlichen
andern Sprachen, auch die Hebraiſche und
Griechiſche erlernet, und ſey zur Wurde ei

 4ô
nes

 Quatuor prima capita Geneſeòs Turci-
ce Latine. Ex gemino Pentatéithi
Moſaici Mfſ. codice tureico eruit, latine
vertit, notulasque adſperſit Nicolaus
Guilielmus Schrœderus, J. J.l. Marbur-
genſfis Haſſus. Lipſiæ, litteris Takkianis,

cIioIoccxxxiIx.



und Lnay geſchehen. 17
nes oberſten Dolmetſchers am LTurckiſchen
Hof erhoben worden. Nachdem er dieFalſch—
heit der Muhammedaniſchen Religion einge—
ſehen, habe er ein groſſes Verlangen gehabt,
ſich nach England zu begeben, und daſelbſt
das Chriſtenthum wieder anzunehmen; al—
lein, wie es ſcheine, habe ihn der Tod daran
verhindert. Er habe die gantze heilige Schrift
alten und neuen Teſtaments in die Lurckiſche
Sprache auf eine accurate Art translatiret,
wie auch den Catechiſmus der Engliſchen
Kirche. Uebrigens macht Herr Schroder
Hofnung, kunftighin alle funf Bucher Mo—
fis von dieſer Ueberſetzung, wie auch des Abu—
ſchagjai Ahmedis Haſanidis Jſpahenſis
Compendium des Muhammedaniſchen
Kechts in Arabiſcher und Lateiniſcher Spra
che durch den Bruck ans Licht zu ſtellen.

J. 5. Am 16. May wurde mir des Herrn
D. G. A. Franckens funf und viertzigſte
Continuation des Berichts der Daniſchen
mißionarien zugeſtellt. Darin komt von
den Muhammedanern folgendes vor. Der
Catechet Rajanaicken meldet unterm 25. Fe—
brnarii, 1737. er ſey nach Raſagiri gegan—
gen; allwo er am Marckte den Muhamme—
danern von den gottlichen Eigenſchaften und
von der Schopfung geprediget habe. Un—
term 6. Martii: auf einer Reiſe nach Mas
dewipadtnam, habe er in einem Ruhehaus
einen gelehrten Muhammedaner angetroffen,

3. Stuck. B wel



18 Cap. 3. was 1739. im Mertz, April
welcher die Auferſtehung des HErrn JEſu
gelaugnet. Er, der Catechet, habe ihn ge—
fraget: glaubet ihr, daß das neue Teſta—
ment wahr ſey, oder nicht? Der Mu—
hammedaner habe geantwortet: ich halte
es fur wahr. Cr, der Catechet: nun aber
ſtehet ja darin, daß Zſa nabi (der HErr
Jeoſus,) der Glantz der Herrlichkeit GOt—
tes, das Ebenbild ſeines Weſens und das
wort ſey: daß derſelbe, uns Menſchen
zu!erloöſen, menſchliche Natur an ſich ge—
nommen und gelitten habe, und geſtor
ben ſey, am dritten Tage aber wieder
auferſtanden, gen Himmel gefahren, und
ſich zur Kechten GOttes geſetzet, von
dannen er am jungſten Cage wiederkom
men werde, die Welt zu richten. Wwie
könnt ihr denn ſeine Auferſtehung laug
nen? Er habe ihm hernach auch von Mu
hammeds Ankunft, Leben und Tod erzeh—
let. (8)

g. 6. Unterm 18. May wird von den Herrn
Mißionarien aus den Bataviſchen Statuten
folgendes inſeriret: die Mohren (Muham
medaner) ſeyn verpflichtet, von ihren
Leibeigenen, die Chriſten werden wollen,
abzuſtehen, und ſie um einen billigen Preiß
an einen Chriſten zu uberlaſſen. Sie
mogen auch nicht verhindern, daß ihre

Leib
Pag. 1107. 1110.



und May geſchehen. 15
Leibeigene in der chriſtlichen Religion
unterwieſen werden, bey Strafe ſelbige
zu verlieren. Sie gedencken ferner unter
dieſem dato, wie die Nachricht eingelauffen,
daß ein gewiſſer Freund drey von den Ara—
biſchen Tractatgen des hieſigen Jnſtituti an
einen Duan Scahhib geſandt hatte, der zu
vor Capitain uber dreyhundert Reuter bey
der Furſtin von Tirutſchinapali geweſen
ware.

9. 7. Unterm 27. May wird aus des Ca—
techeten, Kajanaicken, monathlichen Bericht
dieſes angefuhret; ein Muhammedaniſcher
Officier zu Tanjaur, Namens Sultan Scah
hib, habe das Arabiſche Neue Teſtament
bekommen, und ihn am 1. May zu ſich ruf
fen laſſen. Der Offieier habe in Gegenwart

etlicher andern Muhammedaner das neue Te
ſtament aufgeſehlagen, und zu dieſen geſagt:
in dieſem Buch ſtehet, Jſa nabi, (JEſus)
habe keinen vater gehabt. Er, der Ca—
techet, habe es bekraftiget: die andern Mu—
hammedaner haben den Officier gefragtwas dann der Coran davon ſage? Der Of—
ficier: er habe gemeynet, es ſtehe darin,
daß Jſa nabi einen vater gehabt habe:
daran ſey aber nichts gelegen, weil ſol—
che Dinge, die Jſa nabi eigentlich an—
gehen, aus ſeinem Evangelio genom—

23z. Stuck. B 2 men
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20 Cap. z. was 1739. im Mertz, April

men, werden muſſen; was das davon
ſage, ſey allein die Wahrheit. Die ubri-
gen Muhammedaner haben dieſen Ausſpruch
gebilliget. Er, der Catechet, habe ihnen aus
ſeinem Malabariſchen Neuen Teſtament den
Anfang des 5. Capilels Matthai vorgeleſen;
welchen der Officier im Arabiſchen nachge—
leſen, und vergnugt daruüber geweſen, daß
beyde Ueberſetzungen überein kommen. Er

habe auch begehret, daß man ibhm das Ara—
biſche Buch zukommen laſſen moge, und ihn,
den Catecheten, mit einem Stuck Zeug be—
ſchencket. Die Mißionarien fugen dieſem bey:
derOffieier habe darauf in einem kleinenSchrei
ben von ihnen, den Mißionarien, noch drey
Arabiſche Bücher, die er benennet, begehret.
Sie haben ihm achte von den Buchlein die—
ſes Juſtituti geſchickt. (X)
9. 8. Eben derſelbe Catechet hat unterm
28. Junii berichtet: die jetzt gedachten Mu—
hammedaner haben ihn abermals ruffen laſa
ſen, und von ihm die Urſach zu wiſſen be—
gehret, warum der HErr JEſus gecreutziget
worden. Sie haben den Vortrag, den er
darauf gethan, mit der groſten Aufmerckſam—
keit angehoret. An.einem andern Tage has
ben ſie von ihm verlanget, daß er. ihnen die
ſechs Tagewercke der Schopfung aus Moſe
erzehlen mochte. Einer habe zu ihm geſagt:

wenn
(X) Pag. 1132.



und Miqy geſchehen. 21
wenn wir die Bibel in Perſiſcher Sprache
hatten; ſo wolten wir ſelbſt allen ſolchen
Dingen nachforſchen, denn das Arabiſche
iſt uns nicht ſo gelauffig. Und ein ande
rer habe geſprochen: wenn ihr mir die
heilige Schrift in Perſiſcher Sprache
verſchaffet, ſo will ich euer Sclave wer
den.g. 7. Die Mißionarien beſchreiben weiter

etliche Geſprache, die ſie mit Muhammeda—
nern im Januario beſagten 1737. Jahre auf
einer Reiſe nach Nagapatnam gehalten; bey
welcher Gelegenheit auch einem, der das Ma
labariſche nicht verſtanden, ein Arabiſches Tra
ctatgen zugeſtellet worden (xx) Dann er—
wehnen ſie auch, daß der Hollandiſche Gou—
verneur auf Ceylon, Herr Guſtav Wilhelui
von Jmhof, vorhabe, den Einwohnern. ſel
biger Juſul, welche zum Theil Mubamme—
daner ſind, das Wort GOttes in Singale—
ſiſcher Sprache in die Hande zu bringenz
und daß ſie ihm zu dem Ende einen Menſchen,
der das Stempelſchneiden und Schriftgieſſen
gelernet, haben ſchicken muſſen. (ν,

z.Stuck. B 3 J Das
Eh Pag. 1146.
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22 Cap. 4. was 1739. im Junio, Julio

Das vierte Capitel.
Was 1739. im Zunio, Julio und

Auguſto geſchehen.

g. 1.
nen 2. Zunii erhielt man die Nachricht

letzten Nachrichten, die unſer Gouver—
Jov aus Conſtantinopel:  hJach den

neur erhalten hat, machet Schach Nadyr
groſſe Progreſſen in Indien, und hat die
Stadte Kaboul, Moultan und Kichmir
erobert. Zu Bezeigung ſeines Lifers fur
die Religion hat er allhier zwey hundert
Mollas, oder Geſetzverſtandige, und de—
ren in den andern groſſen Perſiſchen
Stadten auch eine proportionirte An—
zahl, ausſuchen laſſen 3. um ſie gegen
candahar zu ſchicken, wo ſie zu Unter—
richtung der Aghuaner gebraucht wer
den ſollen.

9. 2. Am 1. Zulii kam aus ber Druckerey
dieſes Jnſtituti ans Licht eine Diſputation
des Herrn D. Chriſtian Bened. Michaelis,
auf Koſten des Reſpondenten. Jn der

ſelben
E

E Diſſertatis philõlogica, ritualia quæ-
dam codicis ſacri ex Aleörano illuſtrans,
quam, præſide D. C. B. Michaelis, Theol.

ac



und Auguſto geſchehen. 23
ſelben ſind etliche in der heiligen Schrift er
wehnte Gebrauche aus dem Aleoran erlau—
tert worden. Am 2. wurden von einem Gon—
ner an den Kollandiſchen Grantzen der Bi
bliotheck dieſes Inſtituti des Eimacini Hiſto
rie, des Haririi Conſeſſus, des Abi Zaa—
far Sendſchreiben, und des Ludovici de
Dieu Perſiſche Grammatick verehret.

g. 3z. Am 7. Aulii wurde aus Rom ge—
meldet: der hieſige franzoſiſcheBothſchaf
ter, Hertzog von St. Aignan, hat von

dem Marqgyvis von villeneuve aus Con
ſtantinopel die Nachricht erhalten, daß,
nachdem er bey dem Großſultan inſtan—
digſt angehalten, damit den Griechen
die jahrliche Ceremonie, da ſie das Bild
des Pabſtes zu verbrennen pflegen, un—
terſagt wurde, der Großſultan ſo fort
ein Edict ergehen, und gedachte Cere—
monie beyrLebensſtrafe verbieten laſſen.
Es ware dieſelbe aber dennoch in dieſem
Jahre wieder vorgenommen worden,
obgleich nicht ſo öffentlich und ſolenn,
als vor dem. Der Margvis von ville—
neuve habe ſich daher auts nene an den

Großſultan:  gewendet: worauf dieſer
einige der ſchuldigen ſpieſſen, und den

z. Stuck. B 4 Gries
ac lingu. gr. orient. prof. ord. ad d. iv
ciorioccxxxix. publicæ disquiſitioni ex
ponet Frid. Eberh. Boyſen.



24 Cap. 4. was 1739. im Zunio, Julio
Griechiſchen Patriarchen ins Exilium
ſchicken laſſen.

G. 4. Am 5. Julii wurde mir folgender
Extract eines aus Rußland geſchriebenen
Briefs communiciret: den H. P. C. bitte
hertzlich zu gruſſen, und ihm zu berich—
ren, daß wir (bey) zweyhundert gefan
gene Turcken hier haben; denen ich die
Arabiſche Bucher ausgetheilt. Die we
nigſten aber verſtehen Arabiſch, auſſer
ihre Geiſtlichen und Gelehrten. Waren
ſie in gemeiner Turckiſchen Sprache, ſo
konte man mehrern Nutzen hoffen. Da—
hero ware es rathſam, wenn der H. P
ein Tractatlein, darin eine kurtze Anwei
ſung zum chriſtenthum (gegeben wurde,)
in Turckiſche Sprache drucken lieſſe; ſo
wurde der Segen allgemeiner ſeyn. Jn

(Can.) und (Caz) ſind noch derglei
chen Gefangene; da man ſie (die Buch—
lein) gleichfalls anbringen konnte. GOtt
ofne ihnen die Augen, JEſum das Licht
der Welt, zu erkennen!

g. 5. Amg. Julii ſandte ich ſechshundert
Türckiſche Tractatgen nach Kußland, zu dem
jetztgemeldten Gebrauch. Aus Holland
wurden zwey Traetatgen an mich uberges
ſchickt, darin eine zu Batavia in Oſtindien
neulicher Zeit getriebene Streitigkeit, betref
fend den Aufſchub der Zulaſſung der Neu—
bekehrten aus den Muhammedanern zum

Abend
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Abendmahl des HErrn, berühret wird.

g. 6. Am 10. Julii ſchrieb ein gewiſſerHerr
aus Schweden: „lwahrenden) Reichstag
„im vorigen Jahr habe ich ein aroß Paqvet
„von den mir zugeſandten Arabiſchen Tra—
„etatlein an unſere Miniſtres und Legations

z. Stuck. B5 predi—
Der erſte hat den Titul: Uittrek—

ſel en Aanmerkingen door de gedepu-
teerden der. E. Claſſis van Amſterdam,
betreffende  de Sacrament- Scheidinge.
Der andere iſt betitult:: Conſidera-
tien en Aenmerkingen. omtretit de Tyt
van dsi, Bedieninge- des H. Doops en

Avondmaels aen de.bejaqrde Heidenen
en Muhammedanen, æzoo in de Kerk
van Batavia als geheelOoſtindien, welke

is tor de Chriſten, Rerk bekeeren;
ter beveſtiging van de Reſolutie des

Kerhkenraets van Batavia, daer omtrent

755 7 7land, extraordinair daer toe gecommit-
teert, opgeſtelt, en in een Brief aen de
Voel Eerwaerde Claſſen van Zuid. Hol-

land ter overweging aengeboden en
toegezonden. Te Delſt, by Reiner
Boitet 1733.



26 Cap. 4. was 1739. im Junio, Julio
„vrediger in Conſtantinovel uberſandt mit
dem) groſſen Schiff, Schweden, welches
„leider! bey Cadixr verunglucket. Ehe ich
„wegreiſete von Stockholm,gab ich ein
„anderes Paavet mit eben ſo vielen Aras—
„biſchen Tractatlein an einen Kauffmann,
„welcher handelt- (nach) Conſtantinopel;
„und (er) verſprach  mir redlich, daß das
„Pagvet dieſes Jahr mit einem Schiff nach
„Conſtantinopel wohl durch GOttes Gnade
„transportiret (werden ſolte.) Jch ſchrieb
»dabey an utiſern Legationsprediger, auf was
„fur Weiſe und Manier ern- (am beſten)
„dieſe Schriften ohne Gefahr. (diſtribui
„ren konne.) Wir haben nun die Freyheit
„erhalten bey dem Turckiſchen Hofe, daß
„eine Evangeliſche Kirche da ſoll gebauet
„(werden.) Und (es iſt auch) gute An
„ſtalt gemacht zur Erloſung der Evangeli
„ſehen Sclaven aus ihrer Sclaverey.

9. 7. Am 13. Zulii: als ich den hieſigen
offentlichen Anzeigen, welche wochentlich ſtuck-
weiſe heraus komimen, eine Nachticht von dem
geſchehenen Abdruck der erſten zwey Bucher
des in die Arabiſche Sprache überſetzten Kem
piſianiſchen Werckgens inſeriren ließ, fügte
ich ſelbiger noch folgendes bey: „nachdem
„die ubrigen zwey Bücher auch werden abge
„drucket ſeyn; ſo werde zu gleichem Zweck,
„unter dem Beyſtand GOttes; die Bucher
„des Alten Teſtaments gleichfalls in Arabi

„ſcher
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„ſcher Sprache nach und nach ans Licht ſtel—
„len; indem der Abdruck des Neuen Teſta—
„ments noch eine Zeitlang aufgeſchoben wer—
„den kan, da die der Fortpflantzung der Er
„kanntnis Chriſti befliſſene Engliſche So—
„cietat ſich gutigſt gegen mich erboten, mir
„von ihrer milden Auflage des Arabiſchen
„Neuen Teſtaments ſo viel Exemplare ohn—
„entgeldlich zukommen zu laſſen, als ich durch
„wmeine Correſpondenten unter den Muham—
„medanern unter zubringen Gelegenbeit hat
„te. Hierauf ſoll, ſo mir GOtt das Leben
„ſo lange friſtet, und andere Umſtande es
„leiden, eine, wenigſtens Stückweiſe zu eon—
„tinuirende, in Arabiſcher Sprache nervos
„abgefaſſete Widerlegung des Aleorans, mit
„Einruckung deſſen Grundtextes folgen; da—
„mit endlich der uber tauſend Jahr unter ſo
„viel Millionen Menſchen im Dunckelen herr
„„ſchende Muhammediſche Jrrthum nun vor
„ſeinen eigenen Anhangern vollig im bloſſen
„dargeſtellet werde.

8. Am 15. Zulii wurde aus Liſſabon
berichtet: von Eſtremos wird geſchrie
ben, daß man allda am 10. dieſes in der
Rirche der P. P. Oratorii St. Philippi
UNeri einen Turcken, Sari Ben Omer mit
amen, getaufet. Er iſt von Alexandria
in Egypten geburtig, von wannen er, in
der Abſicht das Chriſtenthum anzuneh
men, uber tooo Meilen zu Fuß gereiſet,

3. Stuck. um
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um ſich nach Melitha zu begeben. Da—
ſelbſt hat er ſich zu Mallaga zu Schiffe
geſetzet, worauf er das Vönigreich Cas—
ſtilien durchreiſet, und endlich zu Eſtre
mos angelanget; wo er ſich an die Pa—
tres Oratorui gewendet, und ihnen ſein
verlangen, den chriſtlichen Glauben an
zunehmen, zu erkennen gegeben. Don
Zoan Manuel de Neronha, Graf von
Ataleya, Gouverneur der Provintz Alen—
tejo, iſt ſein Pathe geweſen, und hat alle
Koſten bey der Taufe, die mit groſſer
Solennitat geſchehen, und wobey zwey
Generals, die Oberſten, und alle andere
Officiers der Garniſon von Eſtremos ʒu
gegen geweſen, getragen.

g. 9. Am 22. Zulii gingen nach Kußland
funf und zwantzig Exemplare des erſten Buchs
des Arabiſchen Choma von Kempis ab, um
daſelbſt unter die Muhammedaniſchen Gefan—
genen ausgetheilet zu werden. Ein gleiches
geſchahe mit vier und zwantzig andern Buch
lein, die theils in Arabiſcher theils in Tur—
ckiſcher Sprache abgefaſſet waren.
g. 1oi Am r. Auguſti bekam ich den ge—
druckten Lectionscatalogum vom Lingiſchen
Gymnaſio zu ſehen, darin unter andern Hery
Profeſſor Werndly ſich erbot, des Mitt—
wochs und Sonnabends eine Anleitung zu
geben zu der Arabiſchen, Perſiſchen, Tur—
ckiſchen, Malaiſchen, Javaniſchen und

Sin
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Singaleſiſchen Sprache; deren Erlernung
der Kundmachung der chriftlichen Wahrheit
unter den Muhammedanern ſehr zu ſtatten
kommen konnte. Am 4. wurde in der Dru—
ckerey dieſes Jnſtituti das dritte Buch des
Thoma von Bempis von der Nachfolge
Ceoriſti in Arabiſcher Sprache fertig.

d. 11. Am 6. Auguſti wurde der Biblio—
theck des Juſtituti verehret Johann Ruells
Singaleſiſche Grammatick; es iſt
dieſes diejenige Sprache, davon im vorigen
Paragrapho, wie auchoben im neunten Para
grapho des dritten Capitels Erwehnung ge—
ſehehen. Am 13. wurden mir die beſtellten
Stempel zu den Türckiſchen und Perſiſchen
Littern, welche im. Arabiſchen Alphabeth feh—
len, geliefert. Man wird nun ſolche Littern
abgieſſen laſſen, um kunftighin auch in diefen
beyden Spraehen ein mehrers drucken zu
konnen. JIn den bisherigen kleinen Lurcki—
ſchen Schriften hat man ſich mit den Ara—

3. Stuckh. biſchen
(t) Grammatica, of Singaleeſche Taal-
Kunit, zynde een korte merhode om

de voornaamſte fondamenten van de
Singaleeſche Spraak te leeren, door jo-
a. annes Ruell, bedienaar des goddelʒ ken
.Woords, en Rector van het Singalceſch

u. Kweekſchool tot Colombo, op het Ki-
25 dand Ceylon. T'Amſterdam, by hian-
iaic Cois Halma, Boekverkoper. croroceviiI.
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biſchen Buchſtaben, ſo gut, als es hat an
gehen wollen, beholffen. Am 26. beantwor
tete ich das unterm 11. November des vori—
gen Jahrs erwehnte Schreiben einiger Glie
der des Bataviſchen Kirchenraths in Oſtin
dien. Am 27. wurden wiederum nacheſchwe
den hundert Tractatgen geſchickt, welche von
da in die Turckey ubermacht werden.

Das funfte Capitel.
von dem am 1. September 1739. zwiſchen

dem Roömiſchen und durckiſchen Bay
ſer getroffenen Frieden.

.I.
ia Gen 1. September wurde der bishero

5 n

v ſchen Kahſer gefuhrte Krieg durch
 zwiſchen dem Nomiſchen und Turcki

nachſtehende Praliminarien geendiget.
2. „Jm Namen des barmhertzigen GOt

„tes. Demnach der vorhin zwiſchen dem H.
„Rom. Reich und dem Ottomanniſchen Reich
„geſchlofſene Friede durch unvermuthete Zu—

„gfalle und Urſachen unterbrochen worden;
„gleichwohl aber der allervortreflichſte und
„allerdurchlauchtigſte Romiſche Kayſer, Carl
„der Sechſte, um einem groſſern Blutvergieſ
„ſen vorzukommen, und damit derſelbige ſeinen
„Unterthanen den Frieden und die Ruhe wie—
„derum verſchaffen mochte, die Feindſchaft mit
„Freundſchaft zu verwechſeln ſich entſchlofſen;

„und zu ſolchemEndzweck die Vermittelung der
„Cron
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„Cron Franckreich reqgviriret, und accepttret
„worden; mithin Se. Exeellentz der Herr
„Marqpis von Villeneuve, Sr. allerchriſtl.
„Majeſt. auſſerordentlicher Bothſchaffter bey
„der Ottomanniſchen Pforte, ſich ſothaner
„Vermittelung nicht nur unterzogen, ſondern
„auch derſelbige gleich anfanglich, als Be—
„vollmachtigter Sr. Kayſerl. und Konigl.
„Catholiſchen Majeſtat, in Kraft der ihm
„zu ſolchem Ende gefertigten Volimacht, agi—
„ret 3 nachhero aber, und nachdem die Ot—
„tomanniſche Armee ſich vor Belgrad befun.
„den, Jhro Kayſerl. und Fonigl. Catholiſche
„Majeſtat in der Abſicht, damit man deſto
„eher zu Wiederherſtellung des Friedens und
„der Ruhe in dero Provintzen gelangen moch
„te, unsEndsunterſchriebenen dero Vollmacht
„dahin ertheilet, daß wir an ſolcher Negotia—
„tion arbeiten, und ſelbige zum Schluß brin—
„gen ſolten 3 welchem zur Befolgung wir
„uns in das Ottomanniſche Lager, und in das
„Gezelt des mit obgedachter Vermittelung
„verſehenen Franzoſiſchen Herrn Bothſchaf
„ters verfuget: als find auf verſchiedene ge
„meinſchaftlich mit obgedachten Abgeſandten
„gepflogene Cgnferentzien, mit Genehmhal—

yzlung des hochgeehrteſten Großveziers und
„Generals, des vortreflichen Mehmed Ba—
„ſcha, ſamt den glucklichen Ali Baſcha von
„Bosnien, vormaligen Großvezier, und ge—
»genwartigem Seraskierz imgleichen dem

3.Stuck. „gluck
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„glucklichen Ali Baſcha von Romelien und
„hochgeehrten Vezier; weniger nicht unter
„den Augen des Haſſan Aga, Janitſcharen
„Aga; und des hochgeehrten Alif Muſtapha
„Effendi, Teffterdar; ſamt allen Chefs des
„Kriegsvolcks, ſo wol zu Pferd, als zu Fuß;
„nuch des ſehr tugendſamen Eſſad Effendi,
„mit dem Titul eines Cadilescer von Nato
„lien; des hochgeehrteſten Muſtapha Reyß
„Effendiz des hochgeehrten RaguibMehemed
„Effendi, als Mectupic des Großveziers;
„nachfolgende Praliminararticul, unter Ga—
„rantie Sr. Allerchriſtl. Majeſtat, und durch
„die Mediation ſeines vorgedachten Ambaſ—
„ſadeurs, abgehandelt und getroffen worden.

„Artieulus J. Die Veſtung Belgrad, wel
„che die Kayſerlichen Waffen Anno 1717.
„eingenommen, ſoll dem Ottomanniſchen
„Reiche, nach ihrer alten Einſchlieſſung, und
„denen an ſothaner Einſchlieſſung gemachten

„Reparationen, und denen Wercken, ſo da—
„mit unzertrennlich vereinbaret ſind, evacui
„ret und wieder gegehen werden. Hiernachſt
„uberlaſſet man dem Ottomanniſchen Reiche
„die Pulvermagazine, Zeughauſer, Caſernen,
„mit allen in der Stadt befigdlichen publis
„quen und Privatagebauden. Alles ubri—
„ge derer neuen Fortificationen, Mauren
„und Fortins, ſo wol des Schloſſes, als
„der Stadt, bis auf die bedeckten Wege und
„Glacis einbegriffen, wie auch diejenigen, wel

„che
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„che gegen uber, ſo wol jenſeits der Donau
„als der Sau ſich befinden, ſollen mit der Be
„dingung, daß es dem, was cediret iſt, kei—

„„nen Schaden zufuge, demoliret werden.
„Artic. Il. Die Veſtung Sabacz, nach

„Turckiſcher Sprache Buyurdelen genannt,
„ſoll gleicher Geſtalt dem Ottomanniſchen
„Reiche in dem Zuſtande, worinnen ſelbige
„vormals geweſen, und unter eben den Be—
„dingungen, wie ſolche vorſtehend wegen der
„Veſtung Belgrad ſtipuliret ſind, zuruck ge—
»„geben werden. Alles, was ſich in denen be—
„nannten beyden Veſtungen Belgrad und
„Sabacz an Artillerie, Kriegsmunition, Le—
„bensmitteln und andern dergleichen beweg—
„lichen Dingen befindet, darunter vornem
olich begriffen die Kriegsſchiffe und andere
„Fahrzeuge, welche auf beyden Fluſſen befind.
»„lich, und Jhro Kayſerlich Koniglich Catho—
liſchen Majeſtat zugehoren, ſollen in Dero

„Hewalt bleiben; und im Gegentheil bleibet
uder Ottomanniſchen Pforte in gedachten
„Platzen, Belgrad und Sabacz, das, was oben

„ſtipuliret iſt.„Artic. III. Jhro Kayſerlich Koniglich
„Catholiſche Majeſtat cediren auch der Otto
„manniſchen Pforte die Provintz Servien,

J

„worinnen die Veſtung Belgrad lieget. Die
„beyden Fluſſe, der Donau und der Sau,
aſollen zwiſchen den beyden Reichen geboren
„den Provintzen die Grentze abgeben; und

3.Stute. C „was



34 Cap.5. von dem zwiſchen demköm.

„was Bosnien anlangt, ſollen die Grentzen
„eben diejenigen ſeyn, welche durch den Car—
„lowitzer Frieden geſetzt worden.

„Artic. IV. Jhro Kayſerlich und Konig—
„lich Catholiſche Majeſtat cediren auch der

„Pforte die Oeſterreichiſche Wallachey, mit
„Cinbegrif des gebirgigten Theils; und laſ—
„ſen derſelbigen auch das Fort Periſchau,
„velches dieſelben daſelbſt gebauet, ſo jedoch
„vorhero demoliret werden ſoll, ohne, daß die
„Pforte felbiges wiederum moge aufbauen
„konnen.

„Artic. V. Die Jnſul und Veſtung Or—
„ſowa, und das Fort S. Eliſabeth, ſollen im
„vollen Stande der Ottomanniſchen Pforte
„verbleiben. Der Bannat von Temeswar
„bleibet gleichergeſtalt hingegen vollſtandig
„Jhro Kayſerlich und Koniglich Catholiſchen
„Majeſtat bis an die Greutzen der Oeſter—
„reichiſchen Wallachey: ausgenommen die
„kleine Ebene, oder den kleinen Strich Lan—
„des, welcher der Jnſul Orſowa gegen uber
„lieget, und welcher eingeſchloſſen iſt durch
„den Bach Zerna, der von Meadia kommt:
„durch die Donau durch den kleinen Bach,
„welcher die Grentze der Oeſterreichiſchen
„Wallachey machet; und durch die erſten
„Anhohen der Berge des Bannats, welche
„der Jnſul gegen über liegen: als welcher
„Strich Landes dem Ottomanniſchen Reiche

„bleibet:: wobey man ſich jedoch verglichen,
„daß
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„daß, wenn die Turcken es konnen bewircken,
„den kleinen Fluß, Zerna, dergeſtalt abzulei
„ten, daß er da hinter weg flieſſet, und das
„alte Orſowa erreichet, auf ſolchen Fall ge—
„dachtes Alt Orſowa, ohne die Landſchaft,
„die dazu gehoret, weil es an gedachten Strich
„Landes anſchlieſſet, der Ottomanniſchen Pfor
„te zugehoren ſolte; ohne daß jedoch derſel—
„bigen jemalen geſtattet ſey, dieſen Ort zu
„beveſtigen: und gleichwie hiernachſt der Ot
„tomanniſchen Pforte zu obiger Ableitung
„des Zernabaches eineJahrzeit bewilliget wor—
„den alſo ſoll, wenn ſie ſolches nicht in der
„Zeit bewerckſtelliget, ihr erlangtes Recht auf
„Alt Orſowa erloſchen ſeyn, und dieſer Platz
„dem Kayſer verbleiben. Die Veſtungswer—
„cke zu Meadia, welches nach obreaulirten
„Grentzen Jhro Kayſerlich und Koniglich
„Catholiſchen Majeſtat verbleibet, ſollen for—
„derſamſt raſiret werden durch die Pforte,
„ohne daß Sr. Kayſerlich und Koniglich Ca-
„tholiſche Majeſtat ſelbige wiederum aufbau
„en laſſen. dorfen3 gleich denn auch die Be—
„veſtigungen an der Sau und Donau, wel—
„che obverglichener maſſen ſollen raſiret wer—
„den, nicht wiederum aufgefuhret werden ſol—

„len.
„Concluſion. Funf Tage nach der Unter—

„ſchrift dieſer gegenwartigen Praliminarien,
„den Tag der linterſchrift nicht mit gerech—
„net, ſoll man die Hand an die Demolition

z.Stuck. C 2 „legen,
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„legen, und damit ohne Unterlaß fort fahren;
„qund ſolches zwar unter den Augen derer

„Commiſſarien, welche die Pforte aus jedem
„Stande des Kriegsvolcks ernennen wird:
„und man wird bey ſothaner Demolition
„alle Sorgfalt anwenden, damit ſie abgere—
„deter maſſen geſchehe, und damit ſie in der
„demnachſt mit denen Jngenieurs zu contra—
„ctirenden Zeit vollendet werden moge. Und
„zur Sicherheit der Vollſtreckung beſagter
„Demolition, ſollen von Seiten Jhro Kay—
„ſerlich und Koniglich Catholiſchen Majeſtat
„Geiſſeln, von einer anſtandigen Qualitat, in
„das Türckiſche Lager, funf Tage nach Unter—
„ſchrift der Ptaliminarien, wenn nemlich die
„Turckiſche Commiſſarien in die Stadt komen,
„geſtellet werden; damit ſie ſo iange bey dem
„Großvezier bleiben, bis die Demolition voll—

„bracht ſey. So bald man die Fortificatio
„nen bey dem Wurtembergiſchen Thor de
„moliret hat, ſoll ſolches Thor einem Tur—
„ckiſchen Vezier ausgeliefert werden; damit
„er ſamt goo Mann in denen Alexandrini—
„ſchen Caſernen logiren konne. Von ſotha—
»nen Caſernen bis an den Wall ſoll eine
„Barriere gezogen, und dadurch dieſes Quar
„tier von dem ubrigen Theil der Stadt ab—
„geſondert, auch, um denen Ottomanniſchen
„Trouppen dieCommunication mit der Stadt
„abzuſchneiden, von beyden Theilen Corps
„de Garden angeleget werden; allermaſſen

„dle
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„die Paßirung der Barriere und Eingang in
„die Stadt nur allein dem Commendanten

„und denen Officiers obiger joo Mann ge
„ſtattet ſeyn, und dieſe Truppen nicht eher,
„als nach volliger Demolition derer geſam—
„ten Fortificationen, und nach erfolgter Cva—

„cuation in die Stadt marſchiren ſollen. Ein
„gleiches ſoll bey dem Schloß oder Caſtell
„beobachtet werden, und die Ottomanniſchen

„Truppen nicht eher davon Beſitz nehmen,
„„bis alles verglichene demoliret, und alles
„zugeſtandene weg geſchaffet iſt. Von dem

„dage der Unterſchrift gegenwartiger Prali
„minarien an gerechnet, ſollen von ein und der
„andern Seite alle Feindſeligkeiten und Con
„tributionen aufhoren, und alle Selaven, wel

 che man nach Unterſchrift der Pralimina—
„rien, auch ohne erlangte Wiſſenſchaft davon,

„gemachet haben mochte, ſollen beyderſeitig
gZrreſtituiret werden. Ueber dieſes hat man ſich

verglichen, daß von dem Tage der Unterſchrift
„an, denen in dem Temeswarer Bannat zer—
„ſtreueten Corps der Ottomanniſchen Trup
„pen Ordre ertheilet werden ſoll, ſich ſamtlich
„forderſamſt zu retiriren; ausgenommien die,
„welche mit Raſirung von Meodia ſich be—
„ſchaftigen, und die ſich ebenfalls nach vol
„lendeter Arbeit retiriren muſſen, obne den
„Unterthanen Jhro Kayſerlich und Koniglich
„Catholiſchen Majeſtat die mindeſte Gewalt
„oder Laſt zu machen. Man wird den Un

3.Stuck. C 3 »tet.
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„terthanen beyder Reiche, welche unter wah
„rendem bisherigen Kriege wider ihren
„rechtmaßigen Herrn die Gegenparthey er—
„griffen, und namentlich auch den Einwoh—
„nern zu Meadia, und derer dortigen Ge—
„genden, vollkommenen und gantzlichen Par—

„don bewilligen. Zehen Tage nach Unter—
„ſchrift gegenwartiger Praliminarien, wird
„man Conferentzen halten, um alle ubrige
„Puntte vollends zu reguliren, die es bedor
„fen, und zum Definitivtractat zu kommen,
„deſſen Ratificationen man ſo dann nach
„dem in ſothanen Fallen gebrauchlichen Her—
„kommen und Form gegen einander auswech
„ſeln wird. Wenn dieſe zum Grunde ei—
„nes Definitiv Friedenstractats dienen ſol—
„lende Praliminarien acceptiret und unter—
„ſchrieben worden; wird man gleich darauf
„Conferentzen halten, um an dem Frieden
„zwiſchen der Pforte, und Jhro Mqjeſtat al—
„ler Ruſſen, unter Vermittelung Seiner
„Excellentz des Franzoſiſchen Bothſchaffters,
„als bevollmachtigten Mediateurs beſagter
„Puiſſautz, zu arbeiten.„Wir LWWilhelm Reinhard, Graf von Neu
„perg, Jhro Kayſerlich und Koniglich Catho
„liſchen Majeſtat wircklicher Cammerer, Ge—
„neral der Jnfanterie, Proviſional Gouver—
„neur des Hertzogthums Luxemburg, der
„Grafſchaft Chiny, und des Bannats von
Temeswar, Obriſter uber ein Jnfanterie—

„Regi
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„Regiment, und Plenipotentiarius Ahro uf—
„Kavſerlich und Koniglich Catholiſchen Ma— ſinn

„jeſtat, declariren in Kraft der von Dero— ruf
viußl.

„ſelben uns verliehenen Vollmacht, daß wir
„die obſtehende Praliminarantickel in Namen

j

„Allerhochſt gedacht Jhro Kayſerlich und Ko—
“niglich Catholiſche Majeſtat acceptiret, und auin.

„verſprochen, deren Ratification in geboriger unt
„und guter Form beyzubringen. Deſſen zur
„Beglaubigung haben wir gegenwartiges mit
„eigener Hand unterſchrieben, und mit un—
„ſerm Wapeninſigel bedrucken laſſen. Sign.
„in dem Ottomannifchen Feldlager vor Bel—
„grad, am 1. Sept. 1739. Wvoar unter—
„ſchrieben: Wilhelm Reinhard, Graf von
„Neuperg.

„Wir Ludwig Salvator, Marqgpvis von
„Villeneuve, Staatsrath und auſſerordent—
„licher Ambaſſadeur und Bevollmachtigter
„des Konigs von Franckreich bey der Otto—

„manniſchen Pforte, declariren, daß die be—

Lp
I

3. Stuck. C 4 „ein— ſi

„vorſtehende Praliminararticuln dergeſtalt
„verabhandelt und geſchloſſen worden, zwi—
„ſchen dem Romiſchen Kayſer und der erha-
„benen Pforte, unter Garantie des Konigs
„von Franckreich, und durch unſere Media— nuun!

n,
„tion, kraft unſerer Vollmachten. Deſſen
„zu Uhrkund cet. Jn dem Ottomanniſchen u
»„Lager vor Belgrad, dent. Sept. 1739. miſ

„Wir Carl von GOttes Gnaden ete. W

„(NB. Der Bayſerl. Titul alhier iſt eben alſo unti
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„eingerichtet, als der, ſo in der Ratification
„des Pafſarowitzertractats gebrauchet) beken
„nen und uhrkunden durch gegenwartiges
„iedermanniglich, denen daran gelegen iſt,
„fur uns, unſere Erben und Nachfolger
„welchergeſtalt, durch Gottliche Fugung,
„zwiſchen unſerm zu ſolchem Ende mit voller
„Gewalt abgeordneten bevollmachtigten Mi—
„niſter an einem, denn des Durchlauch—
„tigſten und Großmachtigſten Furſten, Herrn
„Sultans der Ottomannen, wie auch in
„Aſien und Griechenland Bayſers, gleicher
„geſtalt mit voller Gewalt verſehene bevoll
„machtigte Miniſtros am andern Theil, un
„ter Vermittelung des Durchlauchtigſten
„und Großmachtigſten Furſten, Herrn Lud
„wigs XV. allerchriſtlichſten Konigs von
„Franckreich, auf die in dem Lager bey Grie.
„chiſchweiſſenburg, ſonſt Belgrad genannt,
„zu ſolchem Endzweck gepflogenen Unter—
„redungen, gewiſſe Praliminararticul, zu vol.
„liger Herſtellung des Friedens und der
„Freundſchaft zwiſchen uns und hochgedacht

„Durchlauchtigſten und Großmachtigſten
„Furſten und Herrn Sultan, welche zum
„Grund des Definitiv Friedenstraetats die—
„nen, unter nachſtehenden Bedingungen, der
„geſtalt und dem Jnhalt nach geſchloſſen ſind:
„(bier ſind obige Praliminarien eingeruücket.)
„Gleichwie wir nun alle demjenigen, was
„uns kraft dem vorſtehend angeführten Ar

„ticul
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„ticul oblieget, mit eben der Aufrichtigkeit,
„womit wir zu deren Abhandlung geſchritten,
„nachkommen wollen: als haben wir unſer—
„ſeits vorgedachte Bedingungen und Arti—
„eul, wie ſie von Wort zu Wort eingeru—
„cket ſind, aus unſerer Macht mit wohlbe—
„dachtem Muth in der beſten Form und Art
„approbiret, ratificiret und beſtarcket, gleich—
„wie wir ſelbige in Kraft dieſes gegenwar—
„tigen approbiren, ratificiren und beſtarcken:
„und verſprechen auf unſere Kayſerlich und
„Konigliche Treue und Wort, fur uns, un—
„ſere Erben und Nachkommen, daß wir ſol-—
„ches alles und jedes unverbruchlich halten,
„beobachten und erfullen wollen, in ſo lange
„von dem andern Theil keine dem Frieden
„entgegen ſtreitende Handlungen und Bewe—
„gungen unternommen werden. Wir wol
„len auch, und haben beſchloſſen, daß vorge

„dacht unſere Erben und Nachfolger dieſes
„alles mit gleich ſtarcker Verbindlichkeit be—
„obachten und erfullen ſollen; allermaſſen
„wir denn ſo wol uns, als auch dieſelbi—
»»gen, hierzu auf das kraftigſt verbinden, und
„uns verbindlich und ſchuldig machen. Al—
„les getreulich und ſonder Gefehrde, uhr—
„kundlich unter unſerm eigenen Handzeichen,
„mit Anhangung unſers Kayhſerl. Jnſiegels.
„Geben in unſerer Stadt Wien ete. etc.

3. Hernach iſt noch folgender Punct bey—
gefuget worden: „wiewol jederman bewuſt,

g. Stuck. C5 „und
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„und auch der glantzenden Pforte nicht un—

„bekannt iſt, daß Jhro geheiligte Kayſerlich
„und Konigliche Majeſtat mit Jhro gehei—
„ligten Maieſtat aller Ruſſen in einer ewigen
„uicd unverletzten Alliantz ſtehen; kraft de—

„ren, auf dem Fall, wenn einer von beyden
„Theilen, oder beyde zugleich von der Otto—
„manniſchen Pforte, es ſey, zu welcher Zeit,
„bder auf was Art und Weiſe es wolle,
„feindlich angegriffen wurden, der eine von
„gedachten beyden Partheyen, zu ihrer ge—
„meinſchaftlichen Sicherheit ſich des ange—
„griffenen Theils annehmen, oder demſelben
„zoooo Mann zu hulfe ſchicken ſolle: ſo hat
„man doch fur gut befunden, ſolches durch
„eine ſolenne Declaration, bey Auswechſe—
„lung der Ratificationen, vermittelſt dieſem
„authentiſchen Jnſtrument, zu declariren, mit
„der angehangten Clauſul: daß, ohnerachtet
„der heute, als den 18. Sept. zwiſchen bey
„den Reichen geſchloſſene Friede nur auf ei—
„ne gewiſſe Anzahl Jahre eingeſchrancket wor
„den, der mit Jhro geheiligten Majeſtat al
„ler Ruſſen errichtete Friedenstractat hin—
»gegen ein ewiger Friedenstractat iſt; gegen—
„wartige Aete dennoch keinesweges auf
„irgend einer Perſon Beleidigung, ſondern
„lediglich und allein auf die Befeſtigung der
„zur gemeinſchaftlichen Sicherheit errichte—
„tenAlliantz abziele: welche von beyden Thei

„len heilig beobachtet werden ſoll, ſo oft es,
„wider



(Go) 43„wider alles Vermuthen, die Noth erfor—
„dern mochte. Zu deſſen Beglaubigung
„wir, der unterſchriebene Ober Hof Cantzler
„Jhro Kayſerlich und Koniglichen Majeſtat,
„gegenwartige feyerliche Declaration eigen—
„handig unterzeichnet, und mit unſerm Pet—

„ſchaft geſiegelt haben; damit ſelbige Jhro
„„geheiligten Allerchriſtlichſten Koniglichen
„Majeſtat Bothſchafter bey der Pforte zuge—
„ſtellet werden mochte. Gegeben zu Wien,
„den 3. Oct. in dem Jahr unſers HErrni739.

Das ſechſte Capitel.
Was 1739. vom 6. September bis 19.

October vorgegangen.

J. 1.
ſοÏ

—JdDee
—ana

T

Turckiſchen Armee ſoll ſich nicht allein
eine groſſe Anzahl von Europaiſchen Of
ficiern und Ingenieurs befinden, die mei—
ſtens Franzoſen ſind, und groſſen Sold
bekommen; ſondern man verſichert auch,
daß die Turcken denſelben die freye Re—
ligionsubung in dem Lager verſtatte—
ten, und in einem Ovartier dieſer Ruro

Paer alle Tage Meſſe gehalten werde.
g. 2. Am 16. September ſchrieb ein Freund

aus Kußland: ſo lege jetzo hierin einen
Turckiſchen Ducaten zum Behuf Dero

z3Stuck. Mmu
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Muhammedaniſchen Bemuhung; den ich
von den hieſigen Turckiſchen Gefange
nen fur den Werth von zwey Thalern
eingewechſelt habe. Zhrem hieſigen Prie
ſter hat Herr U. ein Arabiſches Neues
Teſtament, den Pſalter und einige Dero
Buchleins geſchenckt, um daraus ſeinen
Mitgefangenen vorzuleſen, und ſich da
durch die lange Zeit zu verkurtzen: obs
aber geſchehe, und wie ihnen der Jn—
halt derſelben gefalle, iſt noch unbekannt
blieben.

g. 3. Ein anderer ſchrieb ebenfalls aus ge—
dachtem Reich: hiebey habe nur noch mel
den wollen: daß die Turcken das Buch
lein (Grotius eontra Muhammedanos) ſo
bald ſie nur den Titul leſen, ſo gleich
wieder zuruck (geben, und ſprechen: dis
durfen wir nicht leſen, es iſt wider die
Muſelmanner geſchrieben Ueherhaupt
wunſchte ich, daß man in gemeiner tur
ckiſcher Sprache eine kurtze Anleitung
zum Chriſtenthum hatte; ſo konnten.es
mehrere leſen und verſtehen, und ware
der Nutzen alſo gemeiner. Denn die Ara
biſche Sprache. verſtehen nur ihre Ge
lehrten und Prieſter, und derer ſind ſehr
wenige. Unter der Suite von zweyhun—
dert Perſonen, die hier ſind, ſind derer
nur drey; und einer von ihnen iſt un—
ter denen groſſen Berls, derer zwanzig

von
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von hier nach Berlin an den Vonig von
Preuſſen geſandt ſind. Dem hatte ich
auch, das neue Teſtament gegeben; ob
ers mitgenommen, weiß ich nicht Er
iſt Kegimentsſchreiber geweſen. Jch le
ge hier auch einen turckiſchen Ducaten
bey, als ein Scherflein zu dero Jnſtituto.

J. 4. Am 11. September wurde aus Con
ſtantinonel gemeldet: es ſind bisher vie—
le Chriſtliche, oder Europaiſche, Offi-
ciers alhier angelanget, um dem Groß—
ſultan wieder den Bayſer zu dienen. Die
meiſten, wo nicht alle, ſind Franzoſen
und Ztalianer. Man hat ſie mit Freu—
den aufgenommen, und ihnen einen ſtar—
cken Gehalt bewilliget, auch die nöthi
gen Reiſekoſten auszahlen laſſen, daß ſie
unverzuglich zu der Armee des Großve—

ziers abgehen konnen. Jhre Anzxahl iſt
ſo groß, daß wol noch niemals eine Ot—
tomanniſche Armee ſo wohl damit ver—
ſehen geweſen—

9. 5. Am 22. September wurde wieder
imn der Druckerey dieſes Jnſtituti eine Diſſer—

tation des Herrn D. Chriftian Benedict
MNichaelis, auf Koſten des Reſponden

3.Stuck. tens(*X) Diſſertatio philologica inauguralis,
naturalia quædam artificialia codicis

ſacri ex Alcorano illuſtrans. Quam
præſi-
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tens abgedruckt; darin werden emige in der
heiligen Schrift erwehnte naturliche und
kunſtliche Dinge aus dem Alcoran erlautert.
Am 28. kam man auch zu Ende mit dem Ab—
druck des vierten, und zugleich letzten, Buches
des Thoma von Bempis von der Nach—
folge CHriſti, in Arabiſcher Sprache.

9. 6. Am 12. October fing ich wiederum
an einigen Studioſis einen Unterricht in der
Arabiſchen Sprache zu ertheiten; theils die
Kanntnis derſelben fortzupflantzen, theils in
der Hoffnung, Zuhorer zu finden, welche der—
maleins einen der Birche heilſamen Gebrauch
von dem Erlerneten machen mochten.

9. 7. Am 13. October wurde mir des
Herrn D. G. A. Franckens ſechs und
vierzigſte Continuation des Berichts der

Daniſchen Mißionarien in Oſtindien ver
ehret. Darin ſtehet von den Muhammeda—
nern unter andern folgendes. Unterm 31.
Julii 1737. meldet der Tanſchauriſche Ca
techet, Kajanaiken: Sultan Scahhib fahre
fort mit ihm das Evangelium Matthai zu
leſen und wenn ihm im Arabiſchen unbe—
kannte Warter vorkommen, ſo ſchreibe er
ſich das Perſiſche darunter. Derſelbe habe
von dem HErrn JEſu die Worte horen laſ-

ſen:?

præſido D. C. B. Mickaelis, Th. ac Lingu.
gr. orient. P. O. publieæ ventilationi
ſubiiciet reſponſurus C. F. Iieffenſee.
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ſen: er ſey ein heiliger Mann ohne Hoch—
muth geweſen. Doch habe er auch den ir—
rigen Wahn geauſſert, als ſey die Lehre
des Neuen Teſtaments deſſen Sinn nicht ge
maß, als zum Exempel in dem, da er GOt—
tes Sohn genennet werde; worin er aber,
von ihm, dem Catecheten, eines beſſern beleh—
ret worden. Unterm7 September gedenckt
eben derſelbe, daß er mit dieſem Muhammeda—

ner noch immer die Leſung des neuen Teſta—
ments fortſetze.

ſ. 8. Unterm 21. September gedachten 1737.
Jahres erwehnen die Herren Mißionarien ein
Geſprach, daß ſie mit einem aus malacca
angekommenen Muhammedaner von dem
Verderben der Erbſunde gehalten. Unterm
3zr. Oetober wird abermals eines Geſprachs
gedacht, das ſie mit einem Tanſchauriſchen
Muhammedaner gehabt, der fur ſeinen ver—
wundeten Herrn Atrtzeney geholet; wie auch

noch eines, das zwiſchen ihnen und eines Mu—
„hammedaniſchen Kaufmannsſohn aus Bag

dad gehalten worden. Beyde haben zuſam—
men ſechs Exemplare von den hier gedruck—
ten Arahiſchen Tractatgen, beſonders des
ſeligen Profeſſor Franckens Anfangs chriſt
licher Lehre, bekommen.

3.Stuck. 4. 9
Pag. 1299. 1216.

 Pag. 1223. 1232.
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4. 9. Der Madraßiſche Mißionarius, Herr
Sartorius, ſchreibet: uber das iſt auch
unſer Umgang mit verſchiedenen Arme—
niſchen cChriſten, die uns zuweilen in der
Abendzeit zu beſuchen pflegen, an den—
ſelben nicht umſonſt geweſen. Durch die—
ſelben ſuchte auch ein vornehmer Moh
riſcher Baufmann, der mit dem Niabab
in Ahrkadu ſehr gut Freund iſt, Bekant—
ſchaft mit uns. Weil er nur durch ei—
nen Dolmetſcher mit uns reden muſte;
ſo kam er zwar ſelbſt wenig zu uns:
allein ein Armenier brachte uns zuwei-
len mundliche Fragen von ihm uber die“
Religion; welchen er oft zu fragen pfleg-
te: was er mit uns geredet hatte
Dieſer erzehlt ihm einmal, was er von
der wiedergeburt von mir gehort hat—
te, ſo er vorher nicht gewuſt: (ich wun
derte mich freylich, daß ſo gar das Wort
dem Mann fremd vorkam, da doch die
Armenier die Bibel in ihrer eigenen
Sprache haben; daher ich ihm nicode
mi Hiſtorie aus Joh. 3. vorhielt. Der
Mohr. wundert ſich deſſen, und, nach
kurtzer Ueberlegung, ſpricht er: es ſey
wahr, man koönne zulaſſen, daß bey dem
Menſchen, zu Erlangung wahrer Weis
heit und Seligkeit, eine geiſtliche ver
anderung und Geburt vorgehen muſſe.
Sonſten beſtund dieſer Mann nicht ſteif

auf
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auf ſeiner Secte. Daher er einmal ge—
ſagt: wer ein heilig Leben fuhre, ſey ſo
gut, als Muhammed. Einmal verlang—
te er ein Arabiſches Nieues Ceſtament fur
einen vornehmen Mann landeinwarts,
der es verlanget fur ihn aufzuſuchen:
welches wir ihm auch gegeben haben.
Als er von unſerer Abreiſe gehoöret, iſt
er nochmals zu uns gekommen, und hat
von uns Abſchied genommen.

ſ. 10. Am 18. October bekam ich ein
Schreiben aus Rußland zu leſen. Darin

ſtund: da dieſelben mich erſuchet, den ehe
mals an den Tatar geſchriebenen Brief,
zugleich mit der Rußiſchen Ueberſetzung,
an S. H. den 6. P. C. zu uberſenden: ſo
habe zwar nicht ermangelt, den Ueber—
ſetzer ofters um das Rußiſche Exempuar
anzuſprechen; bin aber bisher imufler
mit der vertroſtung abgeſpeiſet worden,
daß er es wolle aufſuchen und abſchrei—

ben laſſen. Wenn nun wohl ſehe, daß
die Erfullung der gegebenen verheiſſung
vielleicht noch lange- (ausgeſetzet werden)
konnte, ſo habe meine Antwort nicht
langer verzogern wollen. Ueberſende
demnach nur das teutſche Exemplar mei

nes Briefes an den Tatar— und bitte
ſolches S. H. den H. P. C. zu uberrei

3.Stuck. D chen.
Pag. 1324.
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chen. Nur wunſchte ich, daß das, was
in Einfalt und vertrauen auf den gott—
lichen Segen, von mir iſt aufgeſetzet
worden, auch einige Frucht geſchaffet
hatte. Allein ich kan nicht einmal von
demHerrn- erfahren, ob auch mein Brief,
den ich in ſeinem Namen geſchrieben,
wurcklich an den Tatar gelanget. Je—
dennoch laſſe ich es der Direction GOt—
tes anheim geſtellet ſeyn; und ware
endlich auch gleich viel, wenn er auch
in andre Zande gerathen, die einen Nu—
tzen daraus ſchopfen konnten. Jſt er
auch gantz vergebens geweſen; ſo trö—
ſte ich mich doch damit, daß ich es gleich
wol gut gemeinet, und daß der liebe
GOtt mehr, als einen Weg wiſſe, den
Saamen ſeines Worts auszuſtreuen. Jch
bid anjetzo im Begrif, einige Arabiſche
Bucher von der Engliſchen Societat
und mit denen auch des  H.P. c. ſeine
edirte kleine vuchlein,- nach- (Can.) und

(Bis.) zu transportiren; weilen Jhro
Rayſerl. Majeſtat, daſelbſten Arabiſche
Schulen angelegt, wo ſie unter gottli—
chen Segen mit Nutzen koönnen gebraucht
werden. Dem gefangenſitzenden Tur—
ckiſchen Seraskier, wie auch der  Per—
ſianiſchen Geſandſchaft habe ich auch—

davon mitgetheilet, auf Hoffnung, es
moch
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nis begriffen werden.

11. Am 19. October kam der Mitar—
beiter des Judiſchen Jnſtituti, Ma. von eis
ner. anderthalbjahrigen Reiſe zuruck: deren
letztere Monate meiſtens auf die Beforderung
des Muhammedaniſchen Inſtituti verwendet
worden;: da er unter andern auch etwas von
der Malaiſchen Sprache begriffen hat.

Das ſiebente Capitel.
Erſter Auszug aus einer am 6. November

communicirten Schrift Herrn
Heinrich velſens.

1.en's. riovember wurde mir eommu
D

ner des gottlichen Wortes im Haag, Erſter
Lev nieirt des Herrn Heinrich velſe, Die

Theil ſeines, in Hollandiſcher Sprache auf
geſetzten, und in dieſem Jahr gedruckten, Aus
fuhrlichen Berichts von der Grundung
des Chriſtenthums auf der Ruſte von
Choromandel und Malabaren durch die
Daniſche Mißionarien. (t) Da nun dieſer

z.Stuck. D 2 wackere
(t) Naauwkeurige Berigten nopens de

Grondveſting des Chriſtendoms onder
dJe Heidenen op de Kuſt van Choro-

mandel en Malabaar, door de Deenſche
Miſſio-
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wackere Lehrer in der weitlauftigen Vor—
rede ſeine Nation, durch Vorhaltung dieſes
Exempels und andererGrunde, ſehr nachdruck

lieh ermahnet, den zahlreichen, theils heydni—
ſchen, theils Muhammcedaniſchen, Volckern,
welche in den Niederlandiſchen Oſt und Weſt—
Andien befindlich ſeyn, das Cvangelium von
CThriſto geborig kund zu machen: ſo wird
es boffentlich dem Leſer nicht entgegen ſeyn,
daß ich unterſchiedliche Stellen daraus hier
mit einrucke.

9. 2. Gleich im Anfang laſſet ſich der Ver
faſſer alſo vernehmen: es lieget mir doch

ſo

Miſſionariſſen op Tranquebar; Behel-
zende ook veel aanmerkelyke Byzonder-

heden aangaande her Land, den Aart,
Godsdienſt, Gewoontens, Kunſten en
VWetenſchappen der Malabaaren: Vit
het Hoogduitſeh Veztaalt, en verciert
met een Kaart en de noodige Plaaten.
Eerſte Deel, met eene uitvoerige Hiſto-
riſche Voorrede, Oprigtehyk tot het
geheele Verk door Hendrik Velſe, Be-
dienaar des Goddelyken Woords in's
Hage. Midsgaders een Loffelyx Op-
ſtel van de Engelſche Societeit, de pro-
paganda fide in partibus Tranſmarinis.
In s Gravenhage, by Daniel van Lunen-
burg., en Mattheus Gaillard, ciorocexxxix.
Met Privilegie.
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ſo am Hertzen, daß es nicht wohl konne
zuſammen gereimet werden: glauben,
daß JEſus, der uns einmal richten wird,
eben vor ſeiner Himmelfahrt; zu folge
ſo vieler vorher geſchehenen herrlichen
Prophezeyungen im AltenTeſtnent, von
Noachs Zeit an, bis auf Maueachi, von
der Berufung der Heyden zum Glauben
an CHriſtum; ſeinen Zungern den aus—
drucklichen Befehl nachgelaſſen: mir iſt
gegeben alle Gewalt im Himmel und auf

Erden; darum gehet hin, und lehret
alle völcker: und dabey ohne Schmer—
tzen erdulden konnen, daß, zur gehoörigen
Ausrichtung dieſes ſo liebesvollen, als
maſjeſtatiſchen Befehls, entweder gar
nichts, oder doch gar wenig unter Men
ſchen, die ſich reformirte Chriſten nen—
nen durfen, gethan, oder gedacht werde.

g. 3. Die Juden umreiſeten vor Zeiten
Land und See, um einen Zudengenoſſen
zu machen. Um ſo viel kurtzere Zeit die
Muhammedaner in der Welt geweſen
ſind, als die Chriſten, um ſo viel weiter
haben ſie, durch die Herumſendung ihrer
prieſter, ihre Religion ausgebreitet;
daß, nach der Ausrechnung des gelehr—
ten Brerewoods,- ohngefehr neunzehn
Theile (der Einwohner der Welt) heydniſch;
von den ubrigen eilf Theilen, ſechs enu
hammedaniſch, und nur ohngefehr funf

3.Stuck. D 3 Theile
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der chriſtlichen Religion zugethan ſeyn
Ueber dieſen fur alle gute Chriſten wahr—
lich beklagens und ſchamenswurdigen
muham̃edaniſchen vortheil werden wir
hiernach- ſich auch die Malabariſche
Mohren gagen denerrn Ziegenbalg ruh
men horen: daß ihre Religion ſich am
weiteſten ausgebreitet habe, und bey
nahe drey Theile der Welr in ſich begreif-—
fe. Weswegen ſie auch, wenn ſie einen
Brief ſchreiben, drey Ecken davon ab
ſchneiden, und einen daran laſſen; um
zu zeigen, daß die Chriſten nur einen, ſie
aber drey Cheile der Welt beſitzen.

9. 4. Die Romiſchgeſinneten haben
durch ihre Mißionarien, und ſonderlich
die Jeſuiten, ſeit den zwey letzten Jahr

hunderten in beyden Jndien, mit un—
glaublichem Eifer eine unzehlbare Men—

ge Heyden zum chriſtenthum ihrer Art
gebracht. Und was uns Proteſtanten
anlanget, die wir ſie alle drey einer
falſchen und ſeelverderbenden Lehre be
ſchuldigen, und uns unſerer ſeligmachen
den Wahrheit ruhmen, was thun wir
doch bis auf den heutigen Tag, in ver
gleichung mit jener ihrem ERifer? Sier
von wird uns unſer eigener Baldeus, (wel
cher von 1654. an eilf Jahr als Lehrer in Oſt-
indien geſtanden,) in dem folgenden nahe—
re Nachricht geben.

g. j.
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4. 5. „die Herren General Staaten

„der vereinigten Niederlande (haben
„ihren darum bittenden Kaufleuten das Pri—
„vilegium zur Schiffart nach Oſtindien?
„aus ſouderainer Autoritat- verliehen
„nachdem ſie aus verſchiedenen Urſa
„chen dazu bewogen worden: zur For—
„derung und Ausbreitung der wahren
„chriſtlichen Keligion.  So ſchrieb un—
ſer Emmanuel von Meteren, in dem Jahr
1608. und alſo etwa ſechs Jahre nach
verliehenemPrivilegio, und da die Bewe
gungsurſachen und Abſichten der Unter—
nehmung noch friſch genung im Anden—
cken waren, Kben dieſer Scribent
hatte ſolche chriſtliche Abſicht unſerer
voreltern auch ſchon vorher, unterm
JZahr 1595.. mit dieſen Worten vorgeſtel
let: „Auf ihren Bericht (nemlich der
Schiffe, die nach Norden verſchickt wa—
ren, um einen Weg durch die Tatari—
ſche See nach China und Jndien au ent—
decken,) „haben die Staaten beſchloſſen,
„die Fahrt zu fördern; da ſie emen Ey
„fer hatten, den rechten Chriſtenglau—
„ben in den Landen, nicht wie die Spa—
„nier, durch Gewalt der Waffen, ſondern
„durch chriſtliche Mittel, und treue Han
„delung zu pflantzen und auszubreiten.

g. 6. von gleichmaßiger Abſicht der Weſt
indiſchen Compagnie ſchreibet uns Mo—

g. Stuck. D 4 reau

1
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reau- „auf dieſes Anſuchen um das Pri
„vilegium etc. wurde ihnen, (nemlich den
„Raufleuten,) daſſelbe auf eine Zeit von
„dreyßig Jahren verwilliget, welche von
„1624. ihren Anfang nehmen, und im
„Jahr 1654. ſich endigen ſolte etc. mit
„dem Beding, daß ſie die Platze, Stadte,
„Veſtungen, und was darzu gehörete, un—
„terhalten etc. ihren Unterthanen Kecht
„und Gerechtigkeit wiederfahren laſſen;
„die Braſilier und Tapoyer in der Erkant
„nis GOttes, und des chriſtlichen GOt
„tesdienſtes unterweiſen ſolten.

h. 7. „Ferner ſchreibt derſelbe:
„Jhr der (Allgemeinen Staaten) vor—
„haben war, dieſes Land, nach dem
„1654. Jahr, nicht mehr durch dieſe be—
„ſondere Leute beherrſchen, ſondern daſ
„ſelbe, durch einen ans ihrem Collegio,
„regieren zu laſſen: aller Welt freyen
„Kaufhandel zu geben, maßige Zolle und
„Schattzungen zu fordern: von dem Ein—
„kommen eine Americaniſche Univerſitat
„zu ſtiften; auf welcher alle Kunſte und
„wWiſſenſchaften frey geubt werden moch.
„ten, und die mit Einkunften, zum Un—
„terhalt gelehrter Leute, welche daſelbſt
„die Wiſſenſchaften docireten, verſehen
„werden ſolte. Man wolte auch einen
„beſondern Fleiß beweiſen, die Braſilia
„ner und TCapoyer wohl zu unterwei—

„ſen,



Herrn Heinrich velſens. 57
„ſen, ihre junge Binder fein bey Zeiten
„zu uben, ſie ſittſamer und geſchickter
„zu machen, daß ſie die Jhrigen in den
„menſchlichen wiſſenſchaften und in den
„Geheimniſſen des Chriſtenthums unter
„richten könnten etcec.

g. 8. Noch weiter unten: „die allge—
„meine Staaten namen ſich auch vor,
„die Tapoyer nach und nach zur Erkant—
»„nis GOttes zu bringen, und zwar
„durch Gelindigkeit, und durch dieſelbe
„LMNittel, welche man bey den Braſilianern
„gebraucht hatte. Die Allgemeine
„Staaten wolten daſelbſt auch, damit
„man bequvemer Bucher bekom̃en konnte,
„eine Druckerey- anlegen.

g. 9. Selbſt Hugo Grotius ſchrieb hier
von in ſeinen- Jahrbuchern, unterm
Jahr 1607.- daß diejenigen, welche da—
mals die Aufrichtung der Weftindiſchen
Compagnie getrieben,dieſes als einen der
groſten Bewegungsgrunde angefuhret:
daß es keine geringe Wohlthat gegen das
menſchliche Geſchlecht ſeyn werde, wenn
man das Chriſtenthum unter den entwe
der gantz unwiſſenden, oder von einem
Jrrthum zum andern verfuhrten vol—
ckern in America reiner und unverfalſch
ter ausbreiten konne.

J. 10. von den Mitteln, welche die Be
fehlshabere unſerer Compagnie, in denſel.

z.Stuck. D5 ben
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ben erſten Zeiten zu dem Zweck beſtim—
met haben, ware zwar vieles zu ſagen,
wenn es nicht die Grentzen dieſes Ent
wurfs uberſchritte. Und von der Wil—
ligkeit alter, ſanftmuthiger, wackerer
und hier bereits, entweder auf Dorſſern,
oder in Stadten wohl placirter Manner,
welche ſich zu ſolchem Liebeswerck frey—
willig nach Oſt und Weſtindien haben ab
ſenden laſſen, habe ich in Abſicht der
Zeit von 1624. bis 1648. eine nicht ſon—
der muhe zuſammien geleſene, und, nach
unſerer heutigen Bequvemlichkeit ſuchen
der Laulichkeit, kaum glaubhafte gantze
Liſte heraus gegeben. etc.

Das achte Capitel.
Zweyter Auszug aus der am 6. Novem

ber 1739. communicirten velſe
niſchen Schrift.

g. 1.
coUn, ſpricht Herr Velſfen, iſt meine eine

ſchlaffe Bnie hiermit wieder aufrichten
VM tzzige Abſicht, trage Hande, und

zu helffen, durch Erzehlung des loblichen
KExempels, welches, ſeit einiger Zeit, uns
ſo wohl, als denEngliſchen, in dieſer Sache
von unſern Lutheriſchen Brudern auf
Coromandel gegeben iſt. Denn auch bey
jenen (den Englandern) iſt dieſe Sache

nicht
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nicht allezeit mit dieſem letzteren und beſ
ſeren Eifer getrieben worden. etec.

g. 2. Hierauf erzehlet der Verfafſſer um—
ſtandlich, was die Engliſche Nation zur Be
forderung der Daniſchen Mißion bisher ge
than habe. Und dann fahret er fort: eben
dis Exempel (der Daniſchen Mißionarien)
iſt es, wovon ich wunſchte, daß es auch
von uns mochte in Acht genommen wer
den: um zu ſehen, ob nicht auch bey
uns die Mißion der Prediger nach Indien,
derſelben Geſchafte daſelbſt, die Behan—
delung der Heyden durch Sie, ihren Um
gang mit den Heyden, imgleichen die Be
handelung ihrer (der Prediger) durch
die Gouverneurs und Commendanten in
Stadten und veſtungen des Liederlan
diſchen Indiens, in etwas möchte können
verbeſſert werden; folglich, ob nicht
in der Methode, welche erſtlich unſere
Coppenhagiſche Lutheriſche Bruder, auf
Befehl Sr. Vöniglichen Majeſtat, gehal
ten, in der vorſichtigen Wahl tuchtiger
Subjectorum, welche GOtt von Hertzen
furchteten, und ſo wohl in der ſeligma
chenden Lehre ſehr gegrundet, als auch
von rechtſchaffenen Cheologen und Pre—
digern recommandiret waren; zum an—
dern in der (Methode) welche Se. Dani
ſche Majeſtat ſelbſt, in Abſendung eines
allergnadigſten Befehls an Dero Com

3.Stuck. men—
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mendanten auf der Böniglichen veſtung
zu Trangvebar, obſerviret hat, dieſen
beyden (erſten) Mißionarien NB. in al
lem und auf das moglichſte die Hand zu
bieten, und (ſie) zu ſchutzen; davon man
die erwunſchte, und bey allen Mißionen
nöthige Wurckungen ſchon gleich anfangs
in dem beſcheidenen Bezeigen des Com—
mendanten gegen dieſe Mißionarien im
Jahr 1706. wahrnehmen konnte:  und
endlich drittens (in der) von den Dani—
ſchen Mißionarien ſelbſt mit ſo vielem
Segen, und durch Erlernung der Lan—
desſprache, und auf andere Art, in Aus
fuhrung des göttlichen Endzwecks ihrer
Sendung, befolgte (Methode) nicht
etwas gutes zur Nachfolge fur unſere
Niederlandiſche Sendende und Geſandte
(Lehrer) zu finden ſeyn mochte.

g. 3. Das iſt wenigſtens gewiß, daß
die Daniſchen Mißionarien, und diejeni
gen, von welchen ſie geſandt worden,
in allen dieſen Stucken mit unſerem treu
en und verſtandigen Baldao einig ge
weſen; ob ich gleich nicht weiß, oh ſie
dieſe Erfahrung aus ſeinem Buch her
geholet haben. Eins waren ſie, nicht
allein in dem Punct, was die Erlernung
der eigenen Landesſprachen der Heyden
betrift, unter welchen man mit Nutzen
predigen will, damit dieſelben in ihrer

eige—
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eigenen Sprache, worin ſie gebohren
ſind, nach dem Apoſtoliſchen Kxempel,
die groſſen Wercke GOttes horen konnen-
(ſondern auch in den andern Puneten.)

J. 4. (Baldeus wunſchet:) „daß dieſe
„Malabariſche, undcoromandeliſcheLan
„der, welche ſo beſonders mit dem Thau
„des Himmels, und Ueberfluß und Fet—
„tigkeit der Erden geſegnet ſind, auch
„mehr und mehr mit der ſeligmachens
„den Erkantnis der heiligen Wahrheit
„begnadiget, und mit den Strahlen der.
„Sonne der Gerechtigkeit beſchienen
„werden moögen— daß eifrige, und ge—
„ſegnete Werckzeuge, und treue Diener
„JWEſu Cehriſti, NB. (welche) mit einem
„heiligen Eifer angeflammet (ſehn, mös
»„gen hingeſendet werden— daß dieſe
Jum ihres Amts willen mogen zweyfa—
„cher Ehren wurdig geachtet werden
„(Er ſaget:) es geziemet ſich, daß, gleich

Hwie die Lehrer mit ihren Obrigkeiten
„auf das hoflichſte und freundlichſte

„umgehen muſſen, alſo auch jene von die
„ſen in Ehren gehalten werden; auf daß
„ſie nicht mit Seufzen, ſondern mit
„freudigem Muth ihre Laſt tragen mö—
»„en: daß auch Recht und Gerechtig—
„keit ins beſondere Platz nehmen, und

„uber alles hoch geachtet werden mö—
»„ge bey denen, die GOtt zu Hauptern

z. Stuck. „des
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„des Volcks, und NB. zu vorſtehern des
„Gottesdienſtes u. ſ. w. beſtellet habe. etc.

g. 5. Galdeus zeiget:) daß es nothig ſeyn
werde, die Malabariſche Buchſtaben ſo wohl,

als die Hebraiſche, Arabiſche, Perſiſche,
Samaritaniſche und andere Orientaliſche
Buchſtaben, der Welt bekannt zu machen;
damit die Zulle der Heyden mehr und mehr
in GOttes Heiligthumer eintreten motge.
„Weorin (wie eben derſelbe ſaget) unſere, in
„Anſehung des Glaubens zwar ungelieb
„te, dennoch aber wegen ihres Eifers be
„liebte, Jeſuitiſche Patres, und ins beſonde
„re Xavier,  uns mit loblichen Fußſtapfen
„ſo vorgegangen ſind, daß wir ſie kaum

„mit einem KCKernglaß erreichen koön—
„nen. Und beſonders hat in der Entde
„ckung der Malabariſchen Sprache unter
„ihnen wol der Pater Gaſpar d' Aopilar
„den Vorzutz gehabt. (Er ſetzet hinzu:) die
„ſes ſoll alle Lehrer, welche in die Orien—
„taliſche Lander verſendet werden, zum
„Eifer erwecken, um, bey ihrer (ohndis)
„kleinen Anzahl, die ſie gegen der groſſen
„Menge der Romiſchen ausmachen, de
„ſto mehr ihren Fleiß und Arbeit daran
„zu wenden.

Das
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Das neunte Cabvitel.

Dritter Auszutt aus der am 6. November
1739. communicirten Velſeniſchen

Schrift.
g. 1.

Coerr velſen fahret in ſeiner Vorrede fort:
Baldeus bezeuget auch, daß) unſere Leh
rer eine viel ſchwerere Laſt auf ihren
Schultern haben, als die Romiſchen.
(Denn) es ſeyn zur Zeit der Papiſten, (ale
die Portugieſen dieſe Oerter innen gehabt) da
wol viertzig Prediger geweſen, wo nun—
mehro nur zwey von unſern Lehrern, zum
hochſten drey ſeyn

ſ. 2. Nachdem (Baldeus) auf Ceilon,
in der Stadt Gale, welche auf der Sudli
chenKuſte lieget, das Lehramt ein Jahr
lang verſehen, und darnach im Jahr 1658.
acht Monate lang dem Heerzuge beyge
wohnet hatte; wurde er in Jafanapatnam
zum Prediger beſtellt, welches der Haupt
platz des gantzen Konigreichs iſt und auf
der Nordlichen Seite von Ceilon (liegt.)
Von da muſte er— wol noch uber vier
und dreyßig mit keinem Prediger verſehene)
Kirchen, (deren Eingepfarreten von den Ro
miſchen Geiſtlichen unter der vorigen Portugie
fiſchen Herrſchaft zum Chriſtenthum gebrachte
Jnlander waren) die Aufficht haben. Denn
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in ſeiner Beſchreibung von Crilon— fin—
de ich, daß das Land, Jafanapatnam,
zwolf Stunden lang, und ſechs Stunden
breit, ſtarck bewohnt, und volckreich,
und durchgehnds mit Dorffern und Bir—
chen gezieret ſey; daß dieſe Sorffer ei
ne Anzahl von hundert und neun und
funfzig ausmachen, welche unter vier
und dreißig Jnlandiſche Birchen gehö
ren; worzu noch die Niederlandiſche
und Portugieſiſche Kirchen kommen.
Ueber alle dieſe Kirchen muſte unſer Bal—

daus die Aufſicht haben, ob er gleich
in dem Niederlandiſchen und Portugieſi—
ſchen Dienſt an ſeinem Wohnplatz beyde
Hande voll zuthun hatte. Und das al—
les muſte unſer Baldeus verrichten, da
er viertehalb Jahr allein da war; bis
ihm nachhero Herr Johannes von Breyl,
und, ein Zahr vor ſeinem Abzuctt, noch
ein zweyter, Herr Bartholomaus Heyne,
zugegeben wurde. Jm Auguſto muſte
er ins Land hinein reiſen, um die darun—
ter gehörigen Rirchen zureformiren. ete.

h. 3. Hierauf meldet der Verfaſſer, daß
im Jahr 1662. in Jafanapatnam befindlich
geweſensz2558 inlandiſche Chriſten, und noch
2587 Sclaven, welche damals in der chriſt—
lichen Lehre unterrichtet worden: daß im
Jahr 1665. Baldeus im Lande Wannias,
ſo auch, auf Ceilon lieget, in fünf Kirchen

4533
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4533 erwachſene Chriſten angetroffen; und
auf Manaar, einem zwiſchen Ceilon und Ma

abaren liegenden Eyland, 3520 in ſieben
Kirchen, auſſer 214 Sclaven, welche ohn—
langſt das Heydenthum verlaſſen, und die
groſtentheils auch einige Gebeter gelernet
hatten.

g.4. (Nunfahret Herr velſe fort) „ſiehe
„da die groſſe Erndte! Aber, was fur eine n—
„zahl Arbeiter war nundazu vorhanden? Hore
„es, chriſtlicher Leſer, und erſtaune. Bal—
„deus ſaget „von 1658 an bis 1661 ha
„be ich allein, von Birche zu Birche her
„um reiſen muſſen, bis nach den drey
„Jahren und ſechs Monaten meiner
„ſchweten Arbeit, mir in der ErndteHerr
„vonBreyl, und uns beyden noch ein drit—
„ter, im Jahr 1665 nemlich Herr Bar
„tholomaus Seyne zu Hulſfe gegeben
„worden. „Das waren dieſelben viertehalb
„Jahr, woruber er, ſo klagte- (da er ſpricht:)
„ob er ſchon allein ſey, und in dem Nieder
„landiſchen und Portugieſiſchen (Kirchen)
„dienſt beyde Hande voll zu thun habe z ſo
„lerne.er gleichwohl.noch die Malabariſche
„Sprache, damit er die Landkirchen der Jn
„wohner, oder Jngebohrnen, daran ſo viele
„Romiſche Lehrer gearbeitet haben, nicht
moge, als ein verfiuchtes Gilboa, liegen laſ
„ſen, ſondern mit dem Volck von Mund
„zu Mund ſoprechen konne. Allein, ein jeder

3.Stuck. E „kan
J
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„kan es bald begreifen, wie langſam dieſes
„ſprechen (oder predigen) herum komme.
„Dann geſetzt, daß er auch alle Sonntage
„zweymal predige, und damit zwey neben
„einander gelegene Kirchen bediene ſo muſ
„ſen doch funfzehen Wochen verlauffen, bey
„einer Anzahl von dreyßig Kirchen, ehe ei—
„ne jede Gemeinde wiederum eine Predigt
„horet. n

g. 5. „Aber wie geht.es denn doch zwiſchen
„derZeit an ſolchen Orten mit dem offentli—
„chen Gottesdicnſt Auf dieſe Art, wie ich
»gleichfals aus Baldei Beſchreibung von
„Ceilon- erſehe: „den Sonntage. muß
„das volck vor zehn Uhr in der Birche
„ſeyn. So dann wenn die zehn Gebote und
„der Glaube verleſen iſt, und einpſalm ge
„ſungen worden, muß der Schulmeiſter
„eine Predigt in malabariſcher Sorache
„vorleſen und dann wird dieſe heilige
„Handlung mit dem Gebet beſchloſſen,
„gleich wie: ſie auch damit angefangen
„wird. „Aber beydes, (geſchiehet) meinem
„Beduncken nach, auch nicht anders, als nur
„mit Vorleſung (gewiſſer) Gebeter. Al
„lein ich ſehe aus demBaldeo, (deſſen Buch)
„ſelbſt, daß der Jnkander viel eifriger zur
„Kirche kommt, wenn ein Prediger predi—
„get, als wenn ein Schulmeiſter ſchlechthin
„die Predigten vorlieſet. Wie es dennfer
„ner gehe mit der taglichen Aufficht auf den

„Wan
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„Wandel des Volcks, mit Catechiſwen, Kran—
„ckenbefuchen, dem dencke ein jeder gotts—
„furchtiger Leſer einmal nach, der je erkannt
„hat, was fur Arbeit mit dieſen Pflichten
„auch nur in den Dorffkirchen unſers Va—
„terlandes, verknupft ſey, ob dieſe gleich bey
„weitem nicht ſo viel Kirchganger haben ett.

g. 6. „Gleichwol war (dis) das Urtheil des
„Generals Maatzuiker, in einem Brief aus
„Batavia, an unſern auf Ceilon (befindli—
„chen) Baldeus im Jahr 1662.  „zu dem
„heiligen Werck haben wir nun wieder
„drey Prediger abſenden wollen: von
„welchen zwey mit den Schiffen nach
„der Malabariſchen Kuſte gegangen ſind,
„und Dder deritte kommet nun mit der
„Jagd Achilles uoer; alle drey junge
„mManner, die erſt aus dem vaterland
„gekommen ſind, und foiglich viele Jah
„re noch dienen konnen, Womit denn
„NB. das Eiland Ceilon, und die darun—
„ter gehorige Gerter treflich werden
„können verſorget weroden.“ „Jſt es
„moglich, daß der groſſe Maun alſo urthei—
„len konnte Und dis ſcheinet noch dazu
„von ihm an; Baldeum Troſtweiſe auf deſ
„ſelben Klagen, geſchrieben zu ſeyn etc.

g. 7. (Baldeus ſchreibet weiter:) „im
„JZahr 1661. wurde ich erſucht, von
„Coulang, einer Stadt nahe bey dem
„Caap Comoryn, an der hiördlichen Sei—

3.Stuck. E 2 „te
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„te zu Lande bis an Toutecoryn zu rei—
„ſen z und alle (ebenfalls von den Romi—
„ſchen Geiſtlichen unter der vorigen Portu—
„gieſiſchen Herrſchaft geſtiffteten) Kirchen,
„langſt dem Seeſtrand, zu beſichtigen,
„und, wo moglich, zu reformiren. Aber
„ich weigerte mich deſſen- ſintemal die
„Kömiſchen Prieſter noch im Lande her—
„um geblieben waren Ueber dis, wo
„hatten ſo viel Lehrer herkommen ſol—
„len, einen ſolchen Strich Landes voll
„volcks zu unterweiſen, wenn auch ſchon
„alle Birchen viſitirt, und reformirt wur
„den“ 2 VWon Batavia wurde der General
„LMaatzuiker antworten: „denn wenn von
„dannen nur eine Anzahl von drey Man
„nern abkommen konnte: ſo wurden die
„Znſul Ceilon und die dazu gehörige Oer
„ter ſchon treflich damit verſorget ſeyn.
„Aber wohl mochte unſer Baldeus ſagen:
„ſo ein Strich Landes voll volcks!
„Denn ich finde in den Reiſen des George

„Jndries, die Anzahl der ſtreitbaren Man
vner, welche die Landſchaften unter dem Reich
„des groſſen Moguls aufbringen kormen,
„alſo ausgerechnet: daß enalabaren i 50000
„Mann liefern konne 3 Narſinge liefere
„igooo Mann; Coromandel konne 24000
„Mann aufbringen Fütget nun dieſer An—
„zahl ohngefehr 2o0oooo erwachſene Man
„ner, die jungere, und die Weiber bey; ſo wer

„det
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„ragenden Gegend von Jndien uberall eine
„groſſe Menge Volcks antreffen. Demnach
„war die Bekummernis Baldei uber den
„Mangel der Hollandiſchen Lehrer unter ſo
„einem zahlreichen Malabariſchen Volck ſehr
„gegrundet ete.

g.8 (Er bezeuget,) „daß es hochſtens zu
„beklagen ſey, daß, nachdem Cranganor: ſo
„auf der Malabariſchen Kuſte lieget (und)
ada, zur Zeit der Portugieſen, ein Ertzbiſchof
„mit vielen Geiſtlichen, und Schulen, um
„die inlandiſchen Junglinge zum Lehramt zu
„jzubereiten, geweſen: von den unſrigen, ih—
„nen abgenommen worden, das von ſeinen
„alten Romiſchen Lehrern entbloßte, von den
„unſrigen aber damit (mit andern Leh—
„Jdern) nicht (wiederum) verſehene inlan—
„diſche Chriſtenthum, zu Cranganor ſo wohl,
„als zu Cochin, meiſt wieder ins Heyden—
„thum zu verfallen in Gefahr ſtehe.“ So
weit, von den Lehrern in den Kirchen auf
Cceilon, und in derſelben Nachbarſchaft.

Das zehnte Capitel.
vierter Auszug aus der am 6. Nov. 1739.
communicirten velſiſchen Schrift.

g. 1,
Hetr velſen kommt nun zu den dortigen

n—
Schulanſtalten, und ſpricht: „aber, was

uwaren doch ferner fur Arbeiter in den zahl

3Stuck. Ez „reichen
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„reichen Schulen 9n den meiſten derſel—
„ben war, meinem Beduncken nach, nur ein

„einiger Schulmeiſter, der zugleich Vorle—
„ſer in der Kirche war. Denn von May—
„letti leſe ich „hier iſt eine anſehnliche
„Schule von 750 Rindern; ſie haben
„auch einen verſtandigen gehrmeiſter;
„der allein mehr thut, als die zween
„Schullehrer auf Telipole; wo wir uber
„tooo Schulkinder funden. Auf Chan
„gane hatte man uber 700 Schuler, bey
„welchen der Schulmeiſter, Ambroſio,
„allenFleiß anwendete auf Paneteripou
»war in einer Schule, die bey nahe
„aus 6oo Rindern beſtund, der Schul
„meiſter, Andrea, nebſt ſeinem Mitge—
„hulffen, auch ſehr eifrig. Die Schule
„zu Chavagatzery beſtund aus einer An—
„zahl von mehr denn tauſend Schulern
»ſo daß ihr zwey Schulmeiſter und
„ein Mithelffer zugeſchickt ſind. „Da
„ſehet ihr, daß uber ſieben hundert, und uber
„ſieben hundert und funfzig Kinder nur- ein
„Schulmeiſter, uber tauſend zwey, und hier
„und da ein Mithelffer, geſetzet worden.

9. 2. Aber von was fur Art? „Die Rin
„der werden, ſagt- (Baldeus) durch—
gehends in ihre Claſſenund Reyhen ver
„theilt. Die, NB. ſo am meiſten gelernt
„haben, unterrichten, diejenige, ſo weni
„ger wiſſen: und das in ſolcher Ord—

„nung,
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„nung, daß ſelbſt diejenigen, NB. welche
„den Glauben und das voter unſer wiſ—
„ſen, Lehrmeiſter ſeyn dererjenigen, welche
„allein das vater unſer können -„TWie
„weit dieſe Kinder durch ſolche Kinder ge—
„fordert werden, ſo wohl im leſen und ſchrei—
„ben, als auch in dem rechten Begrif der
„Glaubenslehre, weiß ich nicht.

9. 3. „Das Urtheil des (Herrn) Gene
„rals, John Maatzuiker, (lautete davon
„alſo:) ob es mir gleich ſo vorkommt,
„daß das Leſen und Schreiben dem ar—
„men valck:ſo nöthig nicht ſey, ſondern
„dis, daß) ſie nur in den nöthigen
„Grunden der Religion,, NB. die in ſehr
„wenig Puncten.beſtehen, wohl geleh—
„ret, und unterrichtet werden. „Zu
„einem ſolchen Chriſtenthum, mit dem man
„aber wol unter den Proteſtanten in Europa
„nicht alzuwohl: wurde zufrieden ſeyn, kan
„gewiß ein Heyde noch ſehr leicht gebracht
„werden. Aber warum ſoll ſo ein Chriſten—
„thum in Indien eher hinlanglich ſeyn, als
„in Europa? Da Baldeus von der er—
„ſten Art des Unterrichts ſolcher Heyden re—
„det, ſo faget er ja ſelbſt: daß man erſt
„die Wahrheit kurtz und bundig, ſo wohl
„mundlich als ſchriftlich vortragen muſſe, da—
zimit es die jungen Leute auswendig lernen
„mogen. Wwbelches ja das Leſen voraus
„ſetzet.

z.Stuck. E 4 g. 4.
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h. 4. „Aber hore doch die Grunde von
„dem Urtheil des Generals: „denn, ſagt er,
„wann das chriſtenthum durchs leſen
„und ſchreiben ſoll fortgepflantzet wer—
„den; ſo wird es langſam hergehen,
„und der Edlen Compagnie NB. viel ko
„ſten. Und warum dis nun wieder? ein—
„tzig und allein, wie ich dencke, und wie der
„General eben auch zuvor geſagt hatte, we—
„gen der ſehr groſſen Menge Bucher, wel
„che die Kirchen und die Schulen da zu Lan—
„de nothig hatten. „Denn, ſagte er, Fe—
„dern und Papier, wurden da kein Geld
„koſten; ſintemal die Oles, oder Blat—
„ter von einem Baum— ſtatt des Pa—
„piers dienen, und ein eiſerner Griffel
„ſtatt einer Schreibfeder.
g. 5. „Wenn (nun) die Erlernung derein
„dianiſchen Sprachen:ſo viel Muhe koſtet;
„und wenn zu einer ſo groſſen Erndte von Jn
„dianiſchen Heyden ſo wenig Arbeiter zubekom
„men ſind: was kan denn wenigſtens nothiger
„ſeyn, was redlicher ſeyn, als daß ſolche Ver
„ſetzungen der Lehrer aus einem Platz in den
„andern entweder nie geſchehen waren, oder
„nie ſelbige zu werckſtelligen allein dem, viel-
„leicht frevelhaften, Plaiſir der, vielleicht in
„Religionsſachen gantz unerfahrnen, vder we
„nigſtens in dem, was zum wahren Wohl-
„ſeyn der Kirche GOttes gehort, nicht ge—
„nug erfahrnen, Commendanten oder Gou—

„vere
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„verneurs uberlaſſen wurde, ohne dieſe, in
„dieſen bloß kirchlichen Sachen, im geringſten
„an das Urtheil kirchlicher Manner oder Sy
„noden zu verweiſen.

g. 6. „Hatte der Daniſche Commendant
„in Tranquvebar mit dem Mißionario auf
„ſolche Manier verfahren wollen, nachdem
„derſelbe das Malabariſche mit ſo vieler Mü—
„he erlernet hatte; wurde da nicht durch die
„Unerfahrenheit, oder Bosheit eines oder we
„niger Menſchen, das Heyl von einer ſo groſ—
„ſen Menge armer Seelen, als nachhero
„durch dieſen kleinen Anfang zum Chriſten—
„thum gekommen ſind, auf immer und ewig
„weggeriſſen, worden ſeyn.

1

g. 7. „Unſer eifriger und geſchickter Bal—
„deus verließ ja, da er eine ſolche Schmach
„oder Schmertz voraus fahe, ſeine angefan—
„gene Malabariſche Arbeit, ja den gantzen
„Oſtindiſchen Dienſt: da er doch nur ein
„Mamn von ſſechs oder ſieben und dreyßig
„Jahren war: worzu er ſich mit ſo groſſer
„Luſt von: ſeinem ein und zwanzigſten Jahr
„her recht gewidmet hatte. Dieſes betrubte
„Exempel wird, wie ich hoffe, gottesfurch—
„tige Regenten bewogen haben, oder noch
„bewegen, (zu verhuten,) daß dergleichen
„nicht mehr geſchehe.

21

Es Das
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Das eilfte Capitel.

Funfter Auszug aus der am 6. Novem—
ber 1739. communicirten velſi

ſchen Schrift.
g. 1.

x

Gun reeommandiret Herr velſen mit den

 J. Worten Baldei die Erlernung derde Indianiſchen Landſprachen: Bal—

deus (bedienet ſich ferner dieſer Worte:)
„damit nicht all mein Werck möge ver—
„lohren gehen, habe ich dieſe wrnige
„Erſtlinge (einer Anleitung zur Malaba—
„riſchen Sprache) an den Tag gebracht:
„wer weiß worzu? und wer verachtet
„die geringen Tage, Zach. 4, 10.“ n „Eben
„dieſe Worte des Zacharia finde ich nach
„Verlauf eines halben Jahrhunderts nun bey

„„dieſer unterKoniglichenDaniſchen Schujzz viel
„beſcheidener behandelten, und dadurch um ſo
„viel mehr beforderten Daniſchen Mißion un
„ter den Malabaren mit groſſerem Nach—
„druck gebraucht. ett.

9. 2. „Unſern Niederlandern konnen die
„Anfangsgrunde (der Baldeiſchen Anlei—
„tung) gewiß einigen Dienſt thun: indem
„ſie uns einigen Begrif geben konnen, von
„den Conſonanten, Vocalen und Mauieren
„derjenigen Sprache, von welcher in dieſen
„Berichten ſo oft Meldung geſchiehet; nicht

„„nur
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„nur zum Verſtand alles deſſen, was die Da—
„niſchen Mißionarien damit ausgefuhret ha—
„ben; ſondern auch zur Anleitung dazu, was
„auch Niederlandiſchen Mißionarien: ach
„kame doch einmal ein ſo heiliger Nacheifer
„unter (ſie!) damit unter den zahlreichen
„Nationen,welche um die HollandiſchePlatze,
„Comtore, oder Veſtungen, in dieſem oſtli—
„chen Theil, herum wohnen, noch wurden aus
„fuhren konnen.

g.3. „Es iſt ſicher und gewiß (ſchreibt
„Baldeus daß das beſte Mittel die
„Keligion fortzupflantzen darin beſtehe:
„nicht, daß man das volck die Hollan—
„diſche Sprache lernen laſſe; fondern
„daß die Lehrer ihre Sprache lernen.
„dDenn das erſtere wurde ſehr langſam
„von ſtatten gehen, und ſehr viel Un—
„koſten erfodern; wie die Erfahrung
„ſchon an andern Orten gewieſen hat.
„Es ſchickt ſich nuch beſſer, daß ein Leh—
„rer die Sprache ſeines gantzen volcks,
„denn daß das gantze volck die Spra—
„che ihres Lehrers erlerne.

9. 4. „Und (an einem andernOrt ſoricht
„Baldeus:) daß darin der Eifer und die
Arbeit der ſo genannten heiligen Congre
„gation zu Rom zu preiſen ſey: ob wohl
„die Schatze der Römiſchen Birche un—
„endlich, und ihre Reichthumer unzahl
„bar ſeyn; und wir dagegen nichts,

3 .Stuck. „denn
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ui „denn nur leere Beutel tragen- daß (auf

uiſ „ihre Veranſtaltung) ſelbſt in der Mala—
n

„bariſchen Sprache, und NB. mit den ei—

ju „genen Buchſtaben und charactern der
aviation, Bucher, zur Unterweiſung der

J

zjunnn
„Parayer: welches eine MalabariſcheNation

uſ „iſt:  gedruckt worden Dis heilige
„Werck (ſagt Baldeus weiter) verurſacht

Do

„nicht allein eine beſondere Liebe zum
J „Gottesdienſt, und zu den Lehrern;

„ſondern es iſt auch hochſt nothwen—
nin „dig, ob es gleich etwas Koſten ver—
uſ „urſacht, um das volck zu unterweiſen.

„Denn wenn man etwas mit unſern Buch

n
J „ſtaben in der Sprache der ERinwohner

„herausgiebt; ſo hat es gar keine Art etc.

mj 9. 5. „Sehet Leſer den Ernſt un
„ſers Baldei, in Anſehung der Kanntnis in—muiſ

„landiſcher Sprachen. Jhr ſehet, daß esmi „nach der Meynung Baldei, eine hohe Noth
mn „wendigkeit ſey, in unſern dortigen Chriſten—

J

J „terweiſen zu laſſen und folglich aus Bu—
J „fchulen, die Malabariſche, und Cingaleſi-

Luni ir „ſche Jugend in ihrer eigenen Sprache un

„chern, oder Bibeln, welche nicht allein in ih
Iu „rer eigenen Sprache, ſondern auch mit ih
A!
J „ren eigenen Characteren geſchrieben oder ge?

um

„druckt ſeyn.

guui J

g. 6. „Womit dann auch ſchon wiederum

uni

ſl

ſſſl

I  hasgen,
nu „ubereinſtimeten die Daniſchen Mißionarien

„zu Tranquebar, die Theologen zu Coppen
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„hagen, ja Se. Konigliche Majeſtat ſelbſt,
„wie auch die Engliſche Societat und Oſt
„indiſche Compagnie Welche Ueberem—
„ſtimmung der Hollandiſchen, Daniſchen und
„Engliſchen Urtheile, vielleicht noch wol ein
„mal veranlaſſen wird, daß die Malaiſche
„Bibel, welche unſere Oſtindiſche Compagnie
„bereits mittelſt Aufwendung ſo groſſer Ko—
„ſten zwar mit Malaiſchen Worten, aber

„mit Europaiſchen lateiniſchen Charaeteren
„oder Buchſiaben, ans Licht gebracht hat,

vmit Aſiatiſchen Malaiſchen Characteren oder
„Buchſtaben gedruckt werde. Welche Ver
„anderung der Buchſtaben denen, welche ſie
„cldieſe Bibliſche verſion) ausgearbeitet
„haben, viel gemachlicher fallen wird, als die
„lieberſetzung der Worte und Redensarten

v(gefallen iſt.)
SG. 7. „Jn den Kirchen Jafanapatnams
„ſind ja, wie ich aus des Baldei Beſchrei

„bung.- vernehme, die zehn Gebote, das
„„Vater unſer und die Artieul des chriſtli—
»„chen Glaubens bereits mit groſſen Mala
bariſchen. Buchſtaben auf Tafeln geſchrie
ben.

z.Stuck. J Das
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Das zwolfte Capitel.
Sechſter Auszug aus der am 6. November

1739. communicirten velſiſchen
Schrift.

g. 1.
Nerr velſen wendet ſich zu den unter die

J

tionen. Seine Worte davon lauten alſo:
ſen Volckern anzuſtellenden Catechiſa—

»was die Art der Unterweiſung in Anſehung
“der Sachen, zur Fortpflantzung des Chri—
»ſtenthums unter den Malabaren, aulangetz
»ſo iſt die Einſicht unſerer Daniſchen Bru—
»der von des Baldei ſeiner ſo wenig unter
“ſchieden, als  (ihrer beyder Meynung
betreſfend die Sprache, darin ſelbige
“»geſchehen muſſe.) (Baldeus ſaget:) “die
»aroöſte fortpflantzung des Gottesdien
»ſtes beſtehet imllnterweiſen durch mund
Nichen vortrag, das iſt, durch Catechi
»ſiren ſo wohl der Alten als der Zun
“gen; worzu ſie ſich gelehrſam genug
*erzeigen.  (Dann iſt auch) nöthig, daß
»die Chriſten nicht allem einen kurtzen
Begriff haben; ſondern-— daß derſelbe

auch) bleibe und nicht verandert wer
»de: ſintemal ſo ein jeder neuankommen
»der Prediger ein ander Formular zu—
ſammen ſetzen wolte, muſte das den ar
'men Menſchen hochſt beſchwerlich ſeyn,

in
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'in Anſehung ihres Gedachtniſſes, und
»zu nichts anders, als zur verwirrung
»dienen Darum- habe ich, auf Ordre
»der hohen Obrigkeit, die vornehmſten
»Stucke des Gottesdienſtes in Frag und
»Antworten verfaſſet, welche darauf
»nicht allein in allen Rirchen von Jafa—
“napatnam und Manaar- ſondern auch
“in den zu Gale, Colombo, Negombo, und
»Matare gehorigen Birchen eingefuhret
“»worden- Jch zweifle nicht, es werden
“die Machten nun wol gegen alle Neuig
keiten und veranderungen wachen.

g. 2. »Es mochte wol.der Muhe werth
“ſeyn, einmal etwas naher zu unterſuchen,
»ob und in wie ſerne. dieſer Wunſch und
»Rath des Baldei nachhero und bis auf den
»heutigen Tag erfullet worden, oder zerfal—
“len ſey Er ſelbſt wenigſtens ſchamte ſich
»nicht, hierin den guten Fußſtapfen anderer,

ſolten. es auch Jeſuiten ſeyn, nachzufolgen.
»Man hore einmal feine edelmuthige Bekannt
“'nis Favier,— beſtellte, mit einer groſ
'ſen und unverdroſſenen Arbeit, uberall
(in dem Eyland Manaar, wie auch un—
'ter den Pareyern, und REinwohnern des
Strandes der feſten Buſte von der Ge
“gend Comorin bis zu dieſem Eyland hin;
welche alle von ihm zuerſt gelehret
'und getauft ſind). alle Lehrmeiſter, Ca

nacappels genannt, um dem volck, und

3. Stuckt. »den
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»den jungen RKindern die erſten Grun—
de des Gottesdienſtes beyzubringen,
»nemlich die zehen Gebote, den Glauben,
»und das vater unſer. Da denn nur zu
»beklagen iſt, daß die Romiſchen Chor—
»heiten mit unterlieſfen. Nachhero ha—
»ben die Zeſuiten, meiſtens dargearbei—
'tet; und haben im Fleiß und Beſchei—
»denheit, auch in guter Methode die Ju—
“gend zu lehren, und die Alten zu locken,
»die Franciſeaner, und andere Orden weit
»ubertroffen. Jch will auch nicht ver

»hehlen, daß mir ihre Anleitung wehl
»anſtund, und ich ihren Fußſtapfen, in der
»Reformation aller Kirchen und Schulen
»auf Manaar und in. Jafanapatnam, in ſo
'weit ſie nicht gegen unſere Lehreſtrit
“ten gerne. gefolget ſey.“ “Jch fin
»de auch daß unſer Baldeus ſelbſt gewohnt
»war, wenn er irgendswo eine Predigt ge
'halten hatte, die Alten zu Catechiſiren etc.

Das dreyzehnte Capitel.

Siebenter Auszug aus der am 6. Novem
ber 1739. communicirten velſi

ſchen Schrift.
9. a. J

Serr Velſen preiſet ferner an eine mit den
Orientaliſchen Chriſtenmzu Stand zu brin
gende  Correſpondentz, und die  Herausgebung

der
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der Bibel in Landſprachen der Indianiſchen
Nationen. Er ſpricht: „die Correſpon—
udentz, welche unſere (Daniſche) Mißionarii
„in Tranqvebar mit dem Syriſchen Bis—
„ſchoff geſucht haben, war gewiß eine Unter—
„nehmung voller Weisheit, und ein zweys
„tes geſegnetes Mittel zur Bekehrung der
„Orientaliſchen Heyden. Denn, wurde ein
„mal das Feuer des Eifers, aber mit Vers
„ſtand, Heyden zu JEſu zu bringen, in den
„Hertzen ſo vieler tauſend Chriſten, als in
„und bey Oſtindien herüm von alten Zeiten
„her, und lange vor der Schiffarth der Por—
„tugieſen zerſtreuet wohnen,-« kethtentzundet;
„was wurden dieſe Menſchen, welche in den
„Landesſprachen ſelbſt geboren, unter ihren
„Landesleuten von Jugend auf bekant, und
„in allen zu wiſſen nothigen Umſtanden,
„grundlich erfahren ſind, nicht konnen
„fur Wunder.thun, unter dem Segen von
»oben?! Wie groß auſſer den Chomass
„Chriſten, die Anzahl der ubrigen in den
DOeſtlichen Landern unter den Heyden und
„Muhauedanern zerſtreuet wohnenden Chri
„ſten fey, ſoll billig keinem der Europaiſchen
„Chriſten, welche auf die Bekehrung der Ori
entaliſchen Heyden bedacht ſeyn wollen, un
„bekant ſeyn ete.
g. 2. (Von den bey der erſten Zusbrei
tung des chriſtenthums nach der Apo
ſtelzeit verfertigten Bibliſchen Ueberſe—

3.Stuc. 8 tzungen
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tungen) „iſt uns genugſame Nachricht
„ubrig blieben, um jetzund zum Muſter einer
„rechten Art zu handeln, ſo wohl in der Wie
„derbekehrung der wieder ins Heydenthum
„oder Muhammedthum verfallenen, als in
„der Bekehrung anderer noch nie bekehrten
„im Orient und Oceident ſutzenden Volcker,
„fur alle fernere Unternehmere dieſes gottli—
„chen Wercks dienen zu konnen. ete.

9. z. Daß GOTT unter den Heyden
jetzo ein mehreres vorhabe, iſt auch dar—
aus abzunehmen) „daß eben zu dieſer Zeit
„auch die Malaiſche Bibel, unter der üöba
„licher Aufſicht des Herrn Georgius Henri—
„cus Wernoly, eines getreuen Malaiſchen
„Predigers in Oſtindien, der ſich aber gegen
„wartig in Holland aufhalt, zu Amſterdam
„wurcklich unter die Preſſe gekömmen iſt. ett.

d. 4. „Wüunſche nur allein, (daß GOtt)
„treue Menſchen (dazu geben wolle!) Denn
„ſolche Menſchen werden es ſeyn muſſen, wel-
„che, wie (es) in dem erſten Ruff der Hey—n
„den, zur Zeit Pauli, 2. Tim. 2. v. 2. (ge
„ſchehen,) alſo auch nun, bey dieſem faſt
„hberannabenden zweyten Ruff, demſelben
„Rithb GoOttes, mit cinem gleichmaßig gluck
„lichen Fortgang des Wercks des HErrn
„durch ihre Hand, dienen ſollen.

g. 5. „Und hierzu hoffe ich, durch die Ere
„iehlung der in dieſer Vorrede enthaltenen
„Sachen, ein und ander gotterfurchtiges Hertz

„unter
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„unter Obrigkeiten und Lehrern, oder Glie—
„dern der Kirche, es ſey hier zu Lande, oder
„ſelbſt in beyden Jndien, erweckter zu machen:;
„gleich wie ich aus guten Urſachen verricye
„ne das Vertrauen haben zu konren da
„meine vorige hinten den vor der Geucinde
„zu Batavia gehaltenen Abſcpiedsreden (des
„Herrn Hoogerwaarts) angehangte Ver—
„ſuche, wenigſtens daſelbſt, bey einigen from—
„men Seelen nicht gantz und gar kraft und
„und fruchtlos (werden) geweſen ſeyn, (ſon-
„dern ſte ermuntert haben, an dieſes groſſe
„Werck mit mehrern Ernſt zu gedencken.

9. 6. „GOtt iſt ja machtig genug, mehr
zzzu thun, als wir bitten, oder gedencken kon—
„nen. Die Proben ſind vorhanden in dieſen
„Tranqgpvebariſchen Mißionsberichten. Leſet
„ſie, Gottliebende Hollander, und leſet ſie
„abermal: ihr werdet Urſache finden, zuerſt
„GOTd, deſſen Werck es iſt, und darnach
„auch ſeinen Knechten, deren Dienſt das
„Mittel geweſen, zu dancken. ett.

Das vierzehnte Capitel.
Achter Auszug aus der am 5. November

1739. communicirten velſiſchen
Schrift.

g. 1.O Jer inſeriret Herr Velſen eines gewiſſens
Mannes Vorſchlag mit einigen Anmer—

ckungen; wobey er ſeinen Zweck alſo aus—

z.Stuc. 2 drucket:
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druckt: „ob es GOTT, dem Allmachtigen
„aefallen mochte, auch dieſe Vorſchlage, zur
„Fortpflantzung der wahren Evangeliſchen
„proteſtantiſchen chriſtlichen Religion, ſo viel—
„mehr in den andern Theilen der Welt zu
„ſegnen: als alle verſtandige gottesfurchtige
„Menſchen jetzund mit groſſer Betrübnis ſe—
„hen, daß in dieſem geſegneten Europa her—
„um die Liebe für die heilige Wahrheit auf
„eine ſehr jammerliche Art zu erkalten, vo

„nicht gar zu erſterben; ja ſelbſt bey ſehr
„vielen ſich in eine eckelende Abneigung, wo
„nicht auch gantz in eine ſchmahliche Heus
„cheley, zu verandern anfange. Wer ſein
„Hertz und Hand ubereinſtimmend hat, wel-
„chen Salomon unter die Weiſen ſetzet, mer—
„cket mit Schrecken, was bevorſtehet und
„GOTT weiß, was endlich daraus werden
„wird. Dooch dieſes bleibet inzwiſchen un
„wanckelbar und feſt das Evangelium des
„Ronigreichs (JEſu Chriſti) wird in der
„gantzen welt geprediget werden, zu ei
„nem Zeugnis uber alle volcker: und die
„„Fulle der Heyden wird eingehen: und
„wer einen Sunder von dem Irrthum
„ſeines Weges bekehret, wird eine Seele
„vom Tode erretten. etc.

h. 2. (Nun folget der Vorſchlag.) „Mit
„tel zur Fortpflantzung des Chriſten—
„thums in Oſtindien. (J.) die Bekehrung
„der Heyden in Oſtindien iſt zu befordern,

„ſo
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„ſo wohl durch Schriften, ale auch durch
„mundlichenvortrag dergehrer. (il.) Zu
„beyden iſt nothig die Banntmis der
„Sprachen. Dieſe Sprachen ſind in Jn—
„dien: (A.)uberhaupt, die Arabiſche, wor
„zu die Perſiamſche mit gehoret: (B.) ins
„beſondere, verſchiedenerſutterſprachen,
„auf verſchiedenen Platzen: (als) auf
„Ceilon, Singaleſiſch und Malabariſch; auf
„Java, Javaniſch, und Chineſiſch.z. auf Ja
„va und im gantzen Orient, Malaiſch. Und
„in dieſen Sprachen iſt denn noöthig, ih
„nen (den Heyden und Muhammedanern)
„dos Wort GOttess mitzutheilen. (III.J
„Und ſolches(muß geſchehen) (A)ſchrift
„lich, oder ſo daß ſie es leſen können; das
„iſt, gedruckt mit denen Buchſtaben, wel
„che der Sprache eigen ſind: (als zum

„Kxempel (wie es) die Arabiſche Buch—
„ſtaben in der Malaiſchen Sprache) (ſind)
„„ſintemal kein Malaier unſere Buchſta—
„ben leſen kan, worin die Bibel fur die
„Chriſten (oder ſolche Einlander, welche
„Chriſten worden ſind,) die in unſern
„Schulen haben leſen gelernet, gedruckt
niſt. (IV. B.) bey dem gedruckten Wort
„GOttes wird auch der mundliche vor—

„trag der Lehrer erfordert:; es ſey nun
„(daß ſelbiger geſchehe) durch Prediger,
„oder Proponenten, Kranckenbeſucher,
„Catecheten, undSchulmeiſter, (Vofunf-

3. Stuck. F 3 „tens,
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„tens, folglich muſſen die Perſonen, wel
„che da unterweiſen ſollen, die Sprache,
„in welcher ſie lehren ſollen, auch wohl
„verſtehen, und deswegen dieſelbe erſt
„recht lernen. (VI.) ERine Sprache nun
„wird erlernet, entweder aus Buchern,
„oder aus mundlichem vortrag guter
»Lehrmeiſter. (VII.) (Was die) Bucher
„lanlanget, ſo ſind) nöthig, (1.) eine gute
„Grammatick; (2.) gute Lexica,(nemlich)
„eins, darin die fremde Sprache (3. E.
»die Malaiſche) voran ſtehet, und die
„Niederteutſche hinten an; (und) eins,
„darin das Niederteutſche voran ſtehet,
„und das Malaiſche hinten an. (3.) Ma
„laiſche (und ſo auch Singaleſiſche, Ma—
„labariſche, und andere) Autores; um
„die Sprache daraus zu lernen, und die—
„ſelbe auf einen gewiſſen Fuß zu ſetzen.
„(VIII. Auſſer den Bucherniſt nöthig die
„Unterweiſung durch gute Lehrmeiſter,
„entweder in Seminariis oder in öffent.«
„lichen Lectionen, entweder in Indien
„oder im Vaterland. (IX.) was die Se
„minaria betrift, ſo hat in Niederland,
„und zwar zu Leiden, die edle Compa—
„KNnie ein Seminarium gehabt, worin
„Antonius Walaus Rector geweſen iſt.
„Jm Zahr 1635. hat man gebeten, daſſel
„be wieder aufzurichten, und Herrn Heur
„nius zum Rector darin zu ſetzen; gleich

„wWie
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„wie Se. Ehrw. auch erſuchet worden,
„ſechs Studenten in dermalaiſchenSpra
»„che zu unterweiſen. (R.) Was oſfentli—
„che Lectionen anbetrift, ſo wurden ſol—
„che gehalten werden koönnen: im va—
„terland von Profeſſoren, wie mit an—
„dern Orientaliſchen Sprachen geſchie—
„het; damit die Studenten, wenn ſie
„darin wohl unterwieſen waren, und
„nach Jndien gingen, ſogleich im Stan—
„de ſeyn möchten, der Kirche GOttes in
„einer ſolchen Sprache zu dienen: in
„Jndien; um, ſo wohl die Sprache, als
„uuch in derſelben die Theologie denen
„Lehrmeiſtern und Kranckenbeſuchern
„beyzubringen. Wozu denn auch wol
„ein und anderer Prediger kommen kön—
„te, um die Lection zu ſeiner Unterwei
„ſung mit anzuhoren. Studenten, welche
„man allhier in dem Seminario fur Jns
„dien auferzogen, muſten allhier (nemlich
„iu Aemtern im Niederland) nicht berufen
„werden; oder wenigſtens muſten als—
„denn die Unkoſten, fo an ſie gewandt
„worden, vergutet werden: allein, wenn
„ſie ihre Zeit in Indien ausgedienet hat—
„ten, muſten ſie (bey ihrer Zutuckkunft ins
„Vaterland) andern vorgezogen werden.
„Alle Prediger, die nach Indien gehen,
„muſſen ſich anheiſchig machen, Fleiß an
„zuwenden, daß ſie, zufolge der Keſolu—

3 Stuck. F 4 „tien
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„tion des Synodi, die Indianiſche Spra—
„chen erlernen. Die eifrigſten köönten
„auch wol vor andern belohnet, die trae
vgeſten aber nicht befordert werden.

Das funfzehnte Capitel.
Neunter Auszug aus der am 5. November

1739. communicirten velſiſchen
Schrift.

9. 1
AEr Verfaſſer ſtellet nun auch das groſſe

J— welches in laſterhaftenHindernis der Fortpflantzung des Chri

Leben der meiſten in den Heydniſchen und
Muhammedaniſchen Landen ſich aufhaltenden
Europaer beſtehet. Von andern Nationen
kommt er zuletzt zu der ſeinigen, und ſpricht:
„ich werde bey weiten nicht alles heraus ſchüt-
„ten, was hieruber mochte zu ſagen ſeyn;

Hpdoch alles zu verſchweigenS verbietet mein
Gewiſſen. Jch werde nur allein dasjenige
„ſagen, was bereits andere vor mir offentlich,
„und in Buchern, die alle mit geſetzmaßigen
„Privilegien gedruckt, und an groſſe Leute,
„Regenten, und Befehlshabere ſelbſt dediti—
„ret ſind,  geſagt haben; als unter andern
vdieſe drey, Baldeus, Schouten, valen—
vtyn. etc.g. 2 „Unſer Baldeus, ſagt zwar das we
„nhigſte; indem er lieber hat den Weg des

uCErmahnens und Warnens, als des Be
„ſchul
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„ſchuldigens, gehen wollen. Dennach ſa—
„get er folgendes in der Beſchreibung von
„Eeylon- „es iſt zu beſorgen, daß uns
„daſſelbe Maaß des Zornes GOttes wer—
„de eingeſhencket werden, uns aus dem
„herrlichen Lande mit dem Beſem des
„verderbens auszufegen- wenn nicht
„mehr nach GOttes Ehre und nach Bil
„ligkeit getrachtet wird. Es iſt nicht
„Lenug, gander und Stadte zu uberwin

H„den, wenn man das Reich ZEſu neHriſti
„nicht ſuchet auszuhreiten. Ehe man von
„einem Platz neiſter wird, mag man wol
„GOtt und ſeinen heiligen Dienſt in die
„Arme nehmen, und proteſtirend bezeu—
„gen,. daß es einem darum zuthun ſey:
viſt man aber Meiſter (davon) worden;
„(will man) keinesweges (damit etwas zu
„thun haben;) und ſeine Ehre wird ſo
„leicht vergeſſen; GOtt und ſein heili—
„ger Dienſt wird verachtet, ja das Hey—
„denthum ſelbſt geargert, Solte GOtt
„das nicht heimſuchen? die Zeit wird
„es lehren. Was mich betrift, eb ich
„Kleich nichts anders, als den Wohla

v„jſtand der Eoölen Compagnie wunſche,
„ſo ſorge ich doch, daß ſolche Gottlo—
„ſigkeit zu ſeiner Zeit werde heimgefucht

werden. Warunm ſolte man flattiren?
„B. de la Caſa, und andere trefliche Leu—
„te, haben die Grauel ihrer eigenen Lia

3.Stuck. Fz5 „tioen
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„tion nicht verſchwiegen, aus Eifer unö
„Kraft ihres Gewiſſens.

g. z. Ferner ſagt Baldans in ſeiner Be
ſchreibung der Indianiſchen Buſte Ma—
labaren und Coromandel- ewie eiferig
„iſt man doch im Briefwechſel mit den
„Heydniſchen Zönigen, um freye Bauf—
„manſchaft genieſſen, und Schatze ſam
„len zu können! Solte man denn darin
„ſo nachlaßig ſeyn, daß man die theure
„ſte Perle des  Evangeliü nicht ſuchen
„ſolte andern gemein zu machen? Jch
„weiß wohl, daß in dieſem verdorbenen
„Jahrhundert von vielen, obgleich nicht
„von den Frommen, dieſes mein Sagen
„wird in den Wind geſchlagen werden:
„aber GOtt gebe, daß ich nicht moge
„die Wahrheit ſagen, etet. Wenn man
„in dieſen Landern nicht mehr fur die
„Ehre GOttes eifern will; ſo wird der
„Segen nicht beſtandig ſeyn, ſondern in
„Fluch verwandelt werden. Und das
„Maaß, welches unſern Feinden, denpor
„tugieſen, welche doch keine Koſten ge—
„ſparet haben, um gantze Bucher in der
„Malgabariſchen Sprache drucken zu laſ
„ſen, anjetzo der Chineſiſchen und Zapo
„neſiſchen nicht zu gedencken, zugemeſ—
„ſen worden, wird uns auch zur ver—
„geltung zu Cheil werden. GOTT ver—
„hute es!

h. 4.
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F. 4. Noch ſtarcker ging Schouten mit

mit der Sprache heraus „es gebe doch
„der liebe GOtt, daß doch unſere Nie—
„derlander, welche doch ſo gute Chriſten
„ſeyn wollen, an ſich, wenn ſie in Ben—
»galen, Arakan, Pegu, Syham, Tontckin,
„Japan und Choromandel, und andern
„Platzen von Indien, angelandet ſind,
„die wahre Beſchaffenheit eines Chriſten,
„in ihrem Handel und Wandel mit den
„Heyden, zeigen mogen; umnalſo in der
„Zeit ihrer Frembdlmgſchaft ſelbſt den
„Ungzlaubigen es glaublich zu machen,
„daß die wahre Chriſten nur allein die
„geſauberte Lieblinge GOttes, in, und
„durch die Gnade unſers HErrn ZEſu
„CHriſti, ſeyn; daß ſie den unbekehr—
„ten Heyden in den ferne entlegenen Lan
„den und Vonigreichen, mit einem ſitſa
men, aufrichtigen, und chriſtlichem Le—
„ben vorzugehen, und mit ihren Wercken
„die reine Bennzeichen des wahren ſe—
»ligmachenden Glaubens zu zeigen ſich
»befleißigen 3 daß ſie nicht mit Hurerey,
„Trunckenheit, Fluchen, Schweren, und
„ſchandlichen Frechheiten den Heyden
„zum Aergernis, ſondern durch ihren
„gottſeligen Wandel zu GOttes Ehre
„und Herrlichkeit, den Indianern zur Er
„bauung und ihnen ſelbſt zur Förderung
„ihrer ewigen Seligkeit dienen mögen.

3. Stuck. „Was
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„Was wourde der gute Liame der Chriſten
„auf der Mmohren und Heyden Zunge
„ſchweben und leben! Wie wourde die
„Gnade GOttes aus dem hohen Himmel
„herabflieſſen; die reine Sonne der Ge
„rechtigkeit im Orient aufgehen, und
„lieblich ſcheinen, und das Licht des hei
vligen Evangeliiin den fernentlegenſten
»Bonigreichen angezundet werden! Wie
„wurde alsdann (NB.) auch unſere Schif
vfarth und Commercien allenthalben her
„um geſegnet, und fortgeſetzet. werden:;
„da ſie alsdenn gewiß zur Ehre und Herr
„lichkeit GOttes, Bekehrung der Sey—
„den, zum Segen und Wohiſtand un—
„ſers lieben vaterlandes gedeyen wurde!
„Aber, ach Jammer es iſt ſo ferne da—
„von, dan ſo gar die groſſeſte Frechhei—
„ten und Gottloſigkeiten, in vielen Ori—
„entaliſchen Landen,auch bey denen, die
„ſich Chriſten nennen, recht im Schwan
„ge gehen! Die abſcheuliche Sunde
„der Hurerey gehet inOſtindien- (grau
„lich) im Schwange: in dem Bönigreich

„Arakan, Bengalen, und andern Oertern,
„wo die öſfentliche Huren gefunden„werden, iſt dieſe Sunde unter den Moh
„ren und Heyden ſo gemein, ehrlich, un
„geſtraft, und zollfrey, daß ſie keine Sun
„de zu ſeyn ſcheinet; und hierin verge
ohen ſich auch viele unſereriederlander

99
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»ſo gröblich, daß ſie die Mohren und
Heyden in ihren ungebundenen Schand
„thaten zuweilen weit ubertreffen- viele
„Niederlander ſuchen, ſo bald ſie in Ben
„galen, und andern Indianiſchen Landen
„angelandet ſind, in der Zeit ihres Auf—
„enthalts, einen heydniſchen Beyſchlaf
„und ſolche leben dann in der Zeit, als
„Eheleute. IJn dem Rönigreich Arakan
„funden wir (NB. nicht allein das Hol—
„landiſche Oberhaupt, ſondern auch alle
„andere Niederlander bis zu dem gering
„ſten Matroſen, im Reller, einen jeden
„mit einer Concubine verſehen. Unſere
„ungezahmte Bootsgeſellen (den guten,
„frommen, und gottſeligen nicht zu na—
„he geſprochen,) vergehen ſich auch mei
„ſtentheils (auf eine grauliche Art) in
„der Sunde der Trunckenheit, und in
„ungebundener Ausgelaſſenheit, derge—
„ſtalt, daß ſelbſt die emNohren und Hey—
„den daran einen Grauel haben; wenn
„ſie einige als das vieh, ja viel ſaui—
„ſcher, als die unreine Schweine,- be
„ſudelt in heßlicher Geſtalt öffentlich
„auf den Straſſen und Wegen liegen ſe—
„hen. Jhre Zanckereyen, balgen, tiu—
„chen, ſchweren, und viel dergleichen
„abſcheuliche Handlungen mehr (NB.)
„ſchrecken Mohren, chineſer und ande
„re Heyden von der chriſten Namen,

3 Stuck. „KReli
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„Keligion, Leben und Gottesdienſt ab;
„ſo, daß diejenigen, welche man in un—
„ſerm vaterland wuſte Mohren, Barba—
„ren und wilde Menſchen nennet, wegen
„des unmenſchlichen, wilden, wuſten und
„barbariſchen Lebens ſolcher Leute un
„ter den unſrigen, mit Grund ſich gantz
„und gar abgeneigt (gegen uns,) und als
„ſolche, die einen Abſcheu (an uns) ha—
„ben, bezeigen. Wie nun dieſes zu GOt
„tes Ehre, Bekehrung der Heyden, und
zzur wahren Danckbarkeit fur die gluck—
„liche Reiſe gereiche, kan ein jeder leicht
„tedencken: und (derowegen) iſt zu wun
„ſchen, daß allenthalben die hohe Obrig
„keit, ſo viel es thunlich iſt, dagegen
„mit Eifer wachen moge, auf daß der
„Lame GOttes nicht ſo jammerlich durch
„uns entheiliget, ſondern geehret, ge—
„prieſen und groß gemacht werden mo

„He! Amen.
g. j. Endlich ſchrieb Herr valentyn fol—

gendes in ſeinem funften Theil im zweyten
Stuck der Beſchreibung von Japan-
„die Hollander treiben Unzucht mit die—
„ſen weibsperſonen, ſo lange ſie ſich da
„anfhalten,  Auf ſo eine heßliche Weiſe
„lebet man da, vor den Augen und mit
„Vorrviſſen des Oberhaupts: und ſol—
„che Grauel, uber welche GOtt von ih
„nen allen noch einſtens Rechenſchaft

„for
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„fordern, und ſie gerechter Weiſe ſtraf—
vfen wird, werden daſelhſt, mit wiſſen
„der Obrigkeit, nicht nur geduldet, ſon
„dern wie es ſehr wahrſcheinlich iſt, von
ihnen auch mit verubet: auſſer dem,
„daß ſie durch die offenbare verlaug
„nung und verlaſſung ihrer Religion,
„aus Furcht vor den Japanern, den ge
„rechten Zorn GOttes ſichtbar auf ſich
„laden; deſſen Dienſt man um keiner ei—
v.nigen Urſache willen verlaſſen ſolte.
„Was dieſes lentere ſagen will, wil ich
„hier lieber nicht weiter erklaren: und
„mag es derjenige, (welcher es wiſſen
vbill) ſelber bey demſelben pag. 164. nach
„ſehen.

g. 6. „Von was fur einem Gewichte nun
walle dieſe Warnungen im Niederland ſeyn
„ſolten, mag ein verſtandiger Leſer (auch)
„urtheilen aus der Liſte der Schiffe und Scha
vtze, welche durch die Oſtindiſche Seefahrt
vin unſere Hafen und Scheuren, ſeit Anno
vtz97  eingebracht ſind, (und ſich wol
»auf achthalb Millionen belauffen.) (Zch
„fuge noch bey ein) kurtzes Jahrregiſter derer
„durch die unſern inOſtindien erobertenLande,
„Konigreiche und Stadte Sie haben uns
„ter ihre Botmaßigkeit gebracht, 16o5. den 28.
gebr. Amboina;  1609. den 10. Aug.
Banda 1619. den zo. May Zakatra;
Ar6a4.—- die Jnſul Formoſa; 1638. auf

3. Stuck „Cey
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„Ceylon und auf der feſten Kuſte den 13.
„NMart. Gale; den 18. April Baticalo:
„1639. Trinckenemale; 1640. den9. Febre
„Liegumbo- 1655. den 15. Oct. Calture;
„1656. den 12. May Columboz  1658. im
„Febr. Tutecoryn, und das Eiland Ma—
„naar, den 22. Junii Zafanapatnam,
„im Auguſto Nagapatnam, auf der Kuſte
„Choromandel; 1661. den 10. Decr. iſt
„Coulang wieder eingenommen worden;
„1662. den 15. Jan. Cranganor. 1663.
„den 8. Jan. Cötsfien3 1664 im Februa
„rio Cananor. 1669. Macaſſar. Jh. 7. „Alle dieſe Lander, Konigreiche und

„Stadte, und was dagzu gehoret: auſſer den
„noch andern Eroberungen, die zu andern
„Zeiten geſchehen ſind, auf der Oeſtlichen

„Kuſte der Jnſul Java, und zu Bantam,
„und auf Sumatra, und auf dem Eiluud
„Timor und Solor ingleichen auch auſſer
„den feſten Contpren unter den Herren Di—
„recteurs, oder Oberhauptern: und auſſer
„dem weit ausgebreitetenKaufhandel auf der
„Kuſte Choromandel, (in) Japau, China,
„Siam, Tonquin, und Cambodia; in Per
„ſien, Bengale, Suratte;: in dem gantzen
„Reich des groſſen Moguls; in mocha;
„und an andern Platzen. mehr; welche alle
„Herr valentyn angefuhret hat, um die
„Füurſtliche Hoheit der Niederlandiſchen Oſt
„indiſchen Compagnie im Orient, und dabey

„ju
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zugleich den koſtlichen Nutzen derſelben für
“unſer liebes Vaterland, zu zeigen: ſolten
»uns nicht weniger zu ſtarcken Bewequnqs—
»grunden, als zu offenen Thuren und Pfor—
“ten dienen, um den chriſtlichen Gottesdienſt
»auf die beqvemſte Weiſe da hinein zu brin—

»gen. Und hierzu gonne, und verleyhe
»uns der HErr ſelbſt, nebſt ſeinem

»gutem Geiſt einen ausge—
v»ſtreckten Arm!

Amen.

A
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Anhang.

Petrus Larricius Theoloſaniis in Theſauri re-
runi Indicarum tomo II. Colon. 161 5. Pag. 492.

493. 50or. ſo3. j04. 5o5. jo9]I.
511. 521. 544.

Mplam illam ac. potentem regionem.
quam Romani lndiæ interioris, vel

A intra Gangem

dieque Indoſtanus nuncupatur; vel partem
illius potiorem, poſſidet hodie potens Mo-
narcha, quem vulgari nomine Magnum Mo-
gor appellant? Amagno Tamerlane ori-
ginem ducit- Ab hoe per lineam maſculi
nam natus eſt is, de quoò loquemur, ſextus
Tamerlani nepos Potiſſima (provinciæ Cha-
quatenſir) pars Tureico utitur idiomate, at
non tam eleganti ae polito, quam genuini
Turcæ. Optimates vero, qui in regia ver-
ſantur, lingua utuntur Perſica, ſed pronun-
ciationem accentumque alium habent, ſimul

nonnulla vocabula Sermone Perſico
omnes pene optimates (bujus regni) utun-
tur, doctiores tamen ſacrificuli Arabico
Rosgabat (Magnur Mageor) dein ſacerdotem,
Luſitanicam ſe ut linguam doceret; hanc enim
ſe ſcire inprimis velle, quo legem chriſtia-
nam facilius intelligeret Legatum (dem)

in



Anhang. 99in Indiam una cum literis ad Socios Goanos
deſtinavit. Hæc porro literarum erat ſeries.
Formanus Zelabdinus Mahometus Echebar.
Venerandi Patres ordinis D. Pauli. Meum
ut in vos affeſtum, amoremque teſtatum fa-
ciam, Ebadolam, legatum meum, ſimul Do-
minicumBrizum illius interpretem, ad vos miſi:
quibuscum ut duos veſtrum, qui literarum ſa-
crarum cognitione excellant, mittatis, ſimul
præcipuos legis Evangelicæ libros ſecum de-
ferant, inprimis rogo Quod vero legis di-
vinæ volumen (quo ille nomine Scripturam
ſacram intelligebat) videre deſideraret, Re-

Zia illi Biblia, aliquot diſtincta tomis, ſcite
compacta deaurata, dono dedetunt. Ma-
gna ille recipere reverentia, ſingula inſpi-
cere, ſupplex exoſculari, ac deinde in ca-
put ſuſtollere, quod magni honoris ac reve-
rentiæ apud eos ſignum eſt: ſiebat hoc in
optimatum, præfectorumque conſpectu, quo-
rum potiſſima pars Mahemetica dogmata ſe-
quebatur. Petebat dein, quonam tomorum
ſacra continerentur Evangelia; quæ demon-
ſtrata inſpexit attentius, iterumque exoſcula-
tus eſt, atque ut prius capiti impoſfuit: ac
deinde in conclave referri juſſit, atque ele-
ganti arcæ incluſit. harare hic ædiculam
Patres ad ſacra peragenda; ſæpius illos rex
adire. ac filium ſecundo genitum illis tradere,
quem linguam Luſitanam, ſimul ſeribere
ac legere Europæo ritu, fidei etiam Chriſtia-
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næ myſteria edocerent Pentateuchum qui-
dem, Pſalterium Evangelia omnes admit-
tunt (Muhammedani,) ſed neque habent,
neque legere fas eſt; horum enim lectio-
nem ſceleſtus impoſtor Mahometus inhibuit.
(ZWas ſolches Verbot anbetrift, ſo hat dieſer
Geſchichtſchreiber davon keinen Beweiß an
gefubret; im Alcoran iſt auch nichts davon
befindlich. In lingua etiam Perſarum, quo
commodius Regem fide imbueret, addiſcen-
da erat aſſiduus (P. Rudolphus.) Et quam-
vis omni vitæ tempore orationi aſſueviſſet,
eo tamen, quo inter barbaros vixit, quam
maxime. Integros ſæpe dies eidem dedica-
bat Sæpe (Rex, Magnus Mogor,)- Patres ad
linguam Perſicam ediſcendam animabat, ut
ſolus ſine interprete  eum illis agere poſſet.
Per quendam namque' ſuorum, eujus opera
in ſacris maxime uteébatur, illis odieerat, ſi
linguam Perſicam callerent, aliquem ab illis
nodum ac ſerupulum, quo tenebatur, ſibi velle
diſſolvi. Quocirca gnaviter in eandem Pa-
tres incumbebant. Interim luelum aperuere,
legendi ſcribendique Luſitanice artem quos

libet edocturi, paulatim fidei
chriſtianæ myſteria in-

ſtillaturi.
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